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Während des Polenfeldzuge ~piclten ,Yehrgeologi ehe Fragen fa t keine Rolle. Erst im 
Februar 1940 wurden dem Stabe de Oberbefehlshaber O t Wehrgeologen zugeteilt. Es dauerte 
aber noch bi zum Juli, ehe die nötigen Hilf kräfte und Wagen zur Stelle waren, um die 
wehrgeologische Beratung d r Fe tung bautruppen entlang de weitau gedehnten Grenzgebiete 
im Osten nach einheitlichem Plane zu regeln. Daher können für da polni ehe Gebiet nur die 
Erfahrungen eine halben Jahre berück ichtigt werden. 

In Ostpreußen hatten die Arbeiten chon einige Wochen früher begonnen. Da eit kurzem 
die fachliche Auf icht über die Geologen tellen zwi chcn der t e und den Karpathen beim 
Inspekteur der Ostbefestigungen zu ammenläuft, soll über beide Gebiete zusammen berichtet 
werden, al kurze Einleitung zu den folgenden Einzelmitteilungen. 

Vergleicht man geologische Übersichtkarten Westeuropa mit gleichartigen im O ten an der 
Interessengrenze gegen Rußland, so kann man fe tstellen, daß auch im östlichen Raum noch 
die gleichen Bauelemente maßgebend sind, die in Mitteldeutschland und an seiner "\Vestgrenze 
die Bodengestaltung beeinflußten. Im W esten werden die Bodenformen Großdeutschlands durch 
die Alpen und ihr Vorland im Süden, die brnite Mittelgebirgsschwelle, die bis zum französischen 
Zentralplateau hinzieht, und durch die iederung gebiete bedingt, die ich bis an die Küsten 
der Nord- und Ostsee er trecken. Mit Annäherung an die O teuropäi ehe Tafel können wir 
nur noch die Au läufcr die er Gebirg elern nt im Karpathenbogen al Fort etzung der Alpen 
und im polni chen Mittelgebirge, der Ly a Gora, die ö tlich ten Vorpo ten der Waldgebirge 
Mitteldeut chland erkennen. W entlieh größeren Raum n hmen die von quartären Ablag -
rungen bedeckten Flachland gebiete ein, die ich von der mittleren vVeich el bis nach O t­
preußen er trecken. 

Quer chnitte durch We t-, Mittel- und O ·td ut chland zeio·en daher gl iche Boden truktur 
und Bodenformen; doch ind die ver chiedenen El m nte de alpinen Baue , de vari zi chen 
Baues der Mittelgebirge und der · glazial be<lin!rlen Ebenen de Norden in ganz ver ·chiedener 
Ausdehnung daran beteiligt. Im polni chen Gebiet. von dem vor allem die -Rede sein oll, 
kann man daher be onder drei Gruppen von Bodenformen unter cheiden, die ihrem Alter 
und Ge tein material nach ich we entlieh unter cheiden und für wehrgeologische Aufgaben 
auch ganz ver chiedene Bedingungen biet n . E sind die : 

1. Die wasserreichen und tark be·waldeten Gebiete der We t- und O tbeskiden, die die 
Vorketten der Karpathen bilden und mit ihren Abtragung produkten im Gebiet de San 
und der oberen Weich el weit in da Generalgouvernement hineinreichen. 

2. Das Mittelgebirgsland Z\ ischen "\Varthe und Bug mit der Ly a Gora und ihren alt­
paläozoi chen und me ozoi chcn e teinen a Kernland. 

3. Das Flachland Nordpolen zwi eh n Pilica, Weich el, Bug und Narew, da eben o wie 
die gleichg talteten xebiete de "\Varthegaue und Südo tpreußen ich au den elben 
quartären Ablagerungen zu ammen etzt, die wir au dem alten O tpreußen schon eit 
langer Zeit kenn n. 

Im Karpathengebiet herr chen tark gefaltete Fly chablagcrungen ( darin auch das wichtige 
Erdölgebiet von Ja lo) vor, die am Gebirg rand von mächtig n Lößablagerungen überdeckt 
'~'erden. Die tertiären Schichten der Vortiefe im orden geg n die Weich el zu und am Sau 
ind fast nirgends auf größere Erstreckung hin aufge chlo "en. In den tief einge chnittenen 
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Gebirgstälern ind fe tere Fly eh and teine, Quarzite und Kalksteine, teilwei e steil aufgerichtet. 
weitverbreitet und aufgeschlos en. Nur wenige davon ind als Baumaterial geeignet und auch 
für Straßenbau nur bedingt verwendbar. Die kri tallinen Gesteine der verkehrstechnisch 
abgelegenen Tatra ind durch Gebirg druck zu tark deformiert und nur in Form der mächtigen 
Flußschotterablagerungen, z.B. im Tal des Dunajec, brauchbar, bei denen der Flußtran port 
das wider tandsfähig te Material au gele en hat. Was erversorgung und Stellung bau in die en 
Flyscbgebieten stellen den vVehrgeologen vor ganz neue Aufgaben, für die auch aus dem 

vVesten keine wesentlichen Erfahrungen vorliegen. 

Die Lö13bedeckung der Vorhügel mag wohl an die gleichartigen Ablagerungen des Oberrhein­
tales und Kaiser tuhle erinnern, doch eh einen Standfestigkeit, Wasserhaltung und Entwässe. 
rung dieser östlichen Lößablagerungen im Karpathenvorland und im Gebiet zwi chen Weichsel 
und Bug erhöhte Aufmerk amkeit zu erfordern, da hier noch zu wenig bautechnische Erfah­

rungen vorliegen. 

Das polnische Mittelgebirge be teht au einem älteren paläozoischen Kern in der Lysa Gora, 
der von mesozoischen Ablagerungen umrahmt wird. Zwi chen dem vari zi chen Zug zwischen 
Sandomierz und Kon kie, der ich in einigen Rest chollen unter dem Tertiär bis nach Przemy l 
verfolgen läßt und den jüngeren Ablagerungen (Trias bis Kreide) be teht nicht nur deutliche 
Diskordanz, ondern auch Divergenz in der Richtung der älteren und jüngeren Faltungs­
perioden. Das ge amte Mittelgebirgsland läßt sich von Tschenstochau und vom Krakauer Jura 
im Westen bis zur Lubliner Kreideplatte und über den Bug hinaus verfolgen. Gravimetrische 
Messungen hahen neuenlings auch di~ Fortsetzung solcher Mittelgebirgsstrukturen unter der 
Diluvialbedeckung de Norden bis nach Hohensalza nachgewie en, andererseits im Osten bis 

unter die Lubliner Kreideplatte 1). 

Bohrungen zur Erschließung von Kohlen und Erzvorkommen, die daraufhin von der 
polnischen geologi chen Lande an talt geplant waren, sind nicht zur Durchführung gekommen, 
bzw. noch nicht abgeschlos en. Nach Ab chluß einer Tiefbohrung bei Radoszyce wird der Auf­
bau die e Mittelgebirges um vieles an Klarheit gewinnen. Die Erforschung der J uraeisenerze 
am Nordrand (Starachowice) de · Gebirg zuges, die weitere :Fortschritte macht, trägt ihrerseits 

viel zur Klärung dieses montangeologisch gut bekannten Gebietes bei. 

W ehrgeologi eh sind vor allem die paläozoischen Quarzite und Marmore in der Umgebung 
von Kielce als Straßenbaumaterial wichtig, während die Diabase von Widelki wegen ihrer un­

zugänglichen Lage kaum herangezogen werden können. 

Von mesozoischen Gesteinen sind nur die Quarzite zu nennen die die Pho phoritablagerungen 
des Albien von Annopol und Chalupki begleiten und .für lokale Bauzwecke Verwendung finden 

können. 

Diese eben genannten härteren Gesteine des Mittelgebirge sowohl paläozoi chen wie 
me ozoi chen Alter , ind auch die einzigen Ge teine, die (außer einigen Flyschquarziten der 
Karpathen) als Zerscbellerschichten Verwendung finden könnten. In allen übrigen Gebieten 
tehen lediglich Findlingsblöcke dafür zur Verfügung. 

So reizvoll auch die Be chäftigung mit der Schichtenfolge und Tektonik der Karpathen und 

des Mittelgebirges sein mag, o gehört die es größtenteils hinter der H. K. L. und den Weich el­
brückenköpfen liegende Gebiet, des en wehrgeologi ehe Aufnahme einer späteren Zeit vor­
behalten bleiben muß, nicht zu den eigentlichen Arbeit~gebieten der Wehrgeologen im Osten. 

Nur die Bescha:ff{ing von Baumaterial und Was er gab gelegentlich zur Erkundung Anlaß. 

Das ganze nördliche Flachlandsgebiet bis zur Ostsee wird von diluvialen Kies-, Sand- und 
Geschiebellehmablagerungen b deckt die nur in der G talt der Moränenzüge, der O er, Sander 
und der weitverbreiteten Flugsanddünen dem Gelände charakteristische Formen verleihen. 
Dazu kommen die Ablagerungen der breiten Flußtäler mit ihren Terras en, von denen besonders 

das Urstromtal der Weich el mit dem Warschauer Ei stau ee bemerkenswert ist. Ältere Ab­
lagerungen, wie die der Posener Tone de Tertiärs, spielen nur eine ganz untergeordnete Rolle 

in den wehrgeologisch erkundeten Teilen dieses Gebietes. 

!) J. Zwierzycki. Ergebni sc der in den letzten Jahren durchgeführten geologischen und geophysikalischen Unter­
suchungen in Polen usw. Warschau 1939 (Manu kript). 
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So ergab e~ si~h, daß 60 bis 70 °lo aller wehrgr.ologischen Aufgaben der Ostfront sich mit 

Fragen des Dilu_vmm zu beschäftigten hatten. Auch im Süden gegen den Rand der Karpathen 
zu herr chten diese vor, da dort neben den Schottern der ,V-eichsel und ihrer Nebenflü se _ 

besonder de San - die 30 bi -10 m mächtigen Lößablagerungen den Fuß der Berge verhüllen 

und auch dort de~ Baugrund beherr. eben, wo _die abgedeckten vorzüglichen alten galizi chen 
Karten ch?n Ka1pathen_~Y eh verzeichnen. Die Gliederung des polni chen Diluviums liegt 
n~ch sehr im Argen. Em An chluß an den Westen und an Ostpreußen ist nur durch die 
Wold tedtsche Karte ver ucht worden und konnte durch die Wehrgeologen auch nur im süd-
lichen Ostpreußen ergänzt werden. • 

Im Vor~ergrund standen vor allem die praktischen Anforderungen des Augenblick , bei 

denen _e ich v~r allem _darum h~delte, die Standfe tigkeit und Wasserdurchlä sigkeit der 
v~rschiedenen_ Loßarte~ die Ver~reitung der Endmoränen und O er für die Kiesbe ehaffung im 
mittleren W ~1chselgebiet und die Beckentone de „War chauer Stausees die bei der Wasser­
versorgung eme Rolle pielten, kennenzulernen. 

.. Vo~. Bedeutung sind auch _die im Weich el und unteren Sangebiet weitverbreiteten Dünen­
zuge fur den Stellungsbau, bei denen vor allem die sog ,,Dünensumpfe und d" f · . . . « ie einen, was er-
siauenden Sta~bemlagerungen m den Dünen, die zur Bildung lokaler Wa seransarnmlun en 
Anlaß geben, eme Rolle spielen. · g 

Im nör~lichen_ Gebiet kommen dazu die be onderen Geländeverhältni e im Gebiet des Narew-

anders, uber ~ie d_er näch ~~ Vortra~ berichten wird, und die Seengebiete und Moränenzüge 
Ostpre_ußens, fur die aus fruherer Zeit au führ liehe Unterlagen vorhanden sind. Die wehr­
g~ologie Polens und der deut chen Ostgrenze ist daher in erster Linie GJazialgeoJogie, die sich 

rrut ~~r. Aufnahme und kartographischen Darstellung der oberflächlichen Bodenschichten zu 
b_e chafügen hat. Abgedeckte Karten des Untergrundes, soweit solche überhaupt vorhanden 
md, konnten nur für wfmige Gebiete zu Rate gezogen werden. 

-~a verfügbare ge~Iogi~che Kartenmaterial de Ostraumes, auf das sich die Wehrgeologen 
tutzen konnten, war im Gegensatz zu den eingehend untersuchten und kartierten Gebieten der. 

Westfront nur sehr unvollständig. Karten aus der russi chen Zeit waren überhaupt nicht vor­

handen. ~o lagen vor allem nur die alten preußi eben Karten für Ostpreußen, Posen und West-
preußen im Norden und die ö terreichi chen Karten für Galizien (1 · 75 000) D" 1n· h 
G 1 O'. . · vor. ie po 1sc e 

eo 0
0

1 ehe Landesanstalt hatte m den 20 J abren ihres Bestehen zwar vorzügliche Unterlagen 

g~ 'ammelt, a?er nu~ ':enige in Kartenform zur Darstellung gebracht. Für manche Gebiete 
landen Arch1vmatenahen zur Verfügung. 
Dh · a er war eme genaue wehrgeologi ehe Erkundung, vor allem im 'ebiet der Brückenköpfe 

und de~ H. K. L. die vordringlich te Aufgabe. Ihren Ausgang nahm die Erkundung von einer 
t~bellar1 ~-he_n Darstellung der Wehrgeologi chen Erfahrungen an den fü·ückenköpfen die jetzt 
e;e end_gult1ge Fo~m gefunden und ich bei allen weiteren Aufgaben bewährt hat. Außerdem 

.~ weite Abschmtte der H. K. L. im Maßstab 1 : 100 000 zur Dar tellung O'elanO't einzelne 
tutzpunkte in 1 : 100 000 (Wa~ er- und Bodenkarten) und das ganze V 

O 
l" od, b" 

Inter . . orge an e 1 zur 
eoloe~ engrenze am Bug m e~ne über icht karte 1 : 100 000, die ohne Anlehnung an frühere 

g gische Aufnahmen nur die wehrgeologi chen Grundlagen zur Darstellung bringt. 

Auf der Grundlage dieser Einzelaufnahmen wird es möglich sein auch f"' · h 
geolo i h . , . . , ur eme we r· 
. h g sc e Operationskarte 1 : 300 000 die Bedmgungen zu chaff en, besonders wenn die Ober-
t ts- und Bodenkarten 1 : 300 000, die für Ostpreußen (Manuskript) und den Warthegau vor­
t~en, herangezogen werden. Aq.ch im polnischen Raum liegen viele olcher Bodenkarten 

\V~h~O 000 ~ls M_anuskripte vor,~~ e~ne weh~geologische Umdeutung unter Verwendung eigener 
d geolog1 eher Aufnahmen ermoghchen, die ogar weit über die Intere seno-renze hinau aus-

ge ehnt werden könnte. 0 

Die räu 1· h A d h d G · 
. We ev ~ w_ e .u e_ nu~g e e~iete an d~r O tgrenze (etwa 1000 km) und die schlechten 
z hgl erhaltm e im em tigen polm chen Gebiet bringen es mit sich daß bei der geringen 

a der V f"' t h d ' ko t zur er ugung s e en en Wehrgeologen nicht überall flächenhaft O'earbeitet werden 
..,t nnde und daß vor allem die Grenzgebiete und die Linien der Verteidigun: im Vordergrund 

an en Wo "T d d h E" lk pu k · e no 1g war, wur e urc mze arten für Truppenübung - und Flugplätze Stütz-
n te und Unterkünfte geholfen. Vor allem war es erforderlich, für die Bereitstellu~g von 
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Baustoffen und Kiesmaterial zu sorgen. So entstanden die Kie karten für Ostpreußen und Polen 
und die Baustoffkarte im Bereich des Militärbefehlshabers im Generalgouvernement. Auch die 
Wasserversorgung, besonders der H. K. L. und vieler Truppenunterkünfte, erforderte_ viele 
Einzelerkundungen, die aber nur im Vorgelände zwischen H. K. L. und Bug stellenweise zu 
Ubersichtskarten zusammengefaßt wurden. Im Sangebiet ist eine der Geologenstellen nur für 
die Zwecke der Wassererkundung und Bohrung angesetzt, da die örtlichen Anforderungen die 

nötig machten. 
Diese Aufgaben wurden von sechs Geologenstellen in Polen ll!.d vier Geol~genstellen in 

Ostpreußen durchgeführt, die meist den Festungsbaustäbe~ angegliedert und ~ie dem Obe~­
befehlshaber Ost, neuerdings dem Inspekteur der Ostbefestigungen unte~ tellt s1~d. Durch die 
einheitliche fachliche Aufsicht wird es ermöglicht, daß neben den prakti chen Emz~laufgaben 
die überall im Vordergrund stehen und die Unterlagen für alle weiteren Arbeiten bilden, auch 
die für später notwendigen Zu ammenfassungen zu einer einheitlichen Kartenda~~tellung der 
H. K. L. und einer Operationskarte des Grenzgebietes ihre Durchführung finden konnen. 
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Wehrgeologische Erfahrungen in Südostpreußen 
von TKVR. Prof. Dr. Beurlen 

1. Das Arbeitsgebiet wird im Osten begrenzt durch Pisia und Narew, im Süden durch die 
Weichsel. Es umfaßt geologisch gesprochen und bei Zugrundelegung der Woldstedtschen 
übersichtskarte im Nordosten die weite Sandfläche de Narewsanders, im Westen, in der 
Mitte und im Süden die weitgedehnte Grundmoränenebene, welche sich zwischen der alten 
ostpreußischen Südgrenze (südlich der masurischen Endmoränenzone) und der Weichsel aus­
dehnt. Im nördlichen Teil der Grundmoränenebene liegt die Mlawa-Endmoräne 

2. Geologisch waren bekannt von dem Gebiet: Der Narewsander als weite Sandfläche die 
Mlawa-Endmoräne (Tietze, Wollosowicz), das Nar,ew-Weichsel-Urstromtal, die Grundmoränen­
ebene. 

3. Die Aufgaben waren: 

a) Begutachtung der Baugrundverhältnis e in den Bauabschnitten, die sich an die Pisia-
zone anlegen; 

b) Begutachtung der Möglichkeiten de Baues nasser KW-Hindernisse; 
c) Wasserversorgung für Truppenlager usw.; 

d) Bau toffbescha:ffung einerseits für die zu erstellenden Bauten (Betonkiese), anderseits 
für Wegebauten (Wegekiese). 

4. Zur Durchführung der Aufgaben war Kenntni der geologi chen Verhältnisse Voraus­
setzung, wobei für Aufgaben a, b und c der Narew ander mit seinen östlichen und südöstlichen 
Randtälern (Pisia und Narew) im Mittelpunkt stand. 

Die Pisia fließt in einer mäßig breiten Talniederung, die im Mittel 1 bi 1,5 m über dem 
Wasserspiegel der Pisia liegt, im wesentlichen von Feinsanden sehr gleichbleibender Körnung 
(Korngrößenmaximum bei 0,2 bi 0,5 mm) aufgebaut und v,on zahlreichen verlandeten und 
vermoorten alten Pisiaschlingen durchzogen ist. 

Der Narew fließt in einem wesentlich breiteren Talzug. Die Talniederung liegt iim Mittel 
1,5 bi 2,5 m über dem Was er piegel de Narew. 

Der gesteinsmäßige Aufbau au gleichkörnigen Feinsanden mit vermoorten Narewschlingen 
ist der gleiche wie bei der Pi ia. Vereinzelt sind größere Vermoorungen vorhanden. 

Auf die Talniederung der Pisia in etwas stärkerem Maß auf die Talniederung de Narew 
ind einzelne Einzeldünen aufge etzt. 

Der Narew ander i t eine gegen Südo ten abgedachte Sandebene mit Entwäs erung durch 
einige parallele gegen Südo ten verlaufende Flüsse. Infolge der im Vergleich zu dem als 
Vorfluter wirkenden Narcw flachen Lagerung de Sanders ist der Grundwas er piegel hoch­
ge taut, o daß die breiten Talniederungen der Entwäs erung adern weitgehend vernäßt. 
gelegentlich sogar versumpft ind. Zwischen den Entwä erungsadern ist der Sander verdünt 
(große, zum Teil relativ hohe Dünenzüge) . 

. Quer durch den Narewsander in der Zone Willenberg-Liebenberg-My ziniez-Lipniki-Zbojna 
~ieht sich eine Kette von Glazialinseln (Geschiebemergel, Kiese) - vermutlich ein teilweise 
ubersandeter Rest einer alten Ei randlage (Außengrenze der Weich eleiszeit). 

5. Für die Baugrundverhältnis e lagen die Dinge sehr einfach, da nur folgende beide 
Möglichkeiten zu berück ichtigen waren: einer eit Fein andniederungen mit hohem Grund- . 
Wasserstand, anderseits Dünenzüge mit je nach der Höhe der Düne verschieden tiefem Grund-
wasserstand. · 
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i:.• •• KW-Hindernisse die in der Pisia- und N arewniederung in Frage kamen, lagen 
.c ur nasse , 1 k 1 · ··ß M·· ht' 

die Verhältni e ebenfalls sehr gleichartig. Abgesehen von den nur o_ a m gro ·. erer 1 ac 1g-
keit vorhandenen Moorschlingen Feinsande mit Fließgefahr, weshalb 1m allgememen vom Bau 

nas er KW-Gräben abgeraten werden mußte. 

. A f mmen wurden die vorhandenen Brunnen ( durchweg Schacht-W asserversorgung. u geno h 
b E . Rei"he von Brunnen für Lager sind neu gebaut worden. Abge e en von den 

runnen). me ·· h · d t f 1 t · 
D·· ·t "hrer größeren Mächtigkeit sind die Sande 7 bis 10 m mac tig, arun er o g ein bi:::: :::~ht durchbohrter offenbar mächtiger Geschiebemerg~l. ~ orläufi? wurde der Grund-

horizont über dem Geschiebemergel ausgebeutet, da für die zahlreichen _Anforderungen 
~asse~ hbohrung des Geschiebemergels zu viel Zeit bean prucht hätte. Tiefere Brunnen 

:::~ fü;r;päter in Aussicht genommen. Eine Grundwasserkarte für die e obere Grundwa er 

ist in Arbeit. 

ff . Du h den Nach weis der Eisrandlage innerhalb des Sanders konnten 
Bausto ver orgung. rc ··ß' ) h · e d 

eine Reihe brauchbarer Kiese in relativ günstiger Lage (verkehrsma 1g nac gewiesen w r en, 

die ausgebeutet werden. 

6 Durch Ubersichtsbefahrungen im Gebiet bis an die ~eichsel wurde~ außer de: Mlawa­
E dm .. deren Verlauf sich als von den veröffentlichten Karten abwe1c~end erwiesen hat, 

n:Ch ::::::e Endmoränenzüge nachgewiesen, in denen zum Teil größere ~iesvorkommen vor­
handen sind. Diese wurden für späteren Bedarf aufgenommen und festge egt. 

Das Quartär im Gebiet des Brückenkopfes von Warschau 
in wehrgeologischer Hinsicht 

von TKVR. Dr. },. Schröder 

mit 2 Karten und 4 Profilen 
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Das Gebiet des von der Geologenstelle 1 bearbeiteten Brückenkopfes von Warschau erstreckt 
sich auf dem ostwärtigen Weichselufer von Gora-Kalwarja im Süden bis an den Narew-Bpg 
im Norden. Die Grenze gegen das Vorgelände im Osten verläuft ungefähr in einer Entfernung 
von etwa 35 km parallel zur Weichsel. Als im Juni 1940 die Geologenstelle ihre Arbeit auf­
nahm, waren in diesem Gebiet bereits zahlreiche Vorhaben in Angriff genommen. Um die ein­
gesetzten Abteilungen entsprechend beraten zu können, war es daher zunächst notwendig, 
den morphologischen Charakter des Gebietes und seinen geologi chen Aufbau kennen zu lernen. 

Dazu boten die zahlreichen Aufschlü se an Elußufern und in den Ziegeleien sowie eine Reihe 
von Flachbohrungen, die zur Baugrunderfor chung bereits angesetzt waren, genügend Material. 

Später konnte das gewonnene Bild durch Literaturangab_en der einschlägigen polni chen 
Anstalt, die damals ihr Material aus den Trümmern Warschaus wieder sammelte, v rvoll­
ständigt werden. Eine kurze Zusammenfassung die er Ergebnisse soll daher für den Fachmann 
den späteren Ausführungen vorangestellt werden. · 

OberfJiichengestaltung und Geologie des Brückenkopfgebietes 
( dazu Abbildung i und 2) 

Das Brückenkopfgebiet überdeckt im we entliehen ein Talstück de Weichselurstromtales. 
Nur im südöstlichen Teil des Gebietes greift ein Stück einer durch Abtragung und Ero ion 
abgeflachten kuppigen Grundmoränenlandschaft in den Raum des Brückenkopfes herein. 

Die Richtung dieses Talstückes i t geologi ch-tektoni eh bedingt. Schon die Urweichsel 
durchfloß in diesem Teil des Tales eine durch die Auffaltung des Untergrundes bedingte 
nordwestlich-südöstlich gerichtete Mulde. Im Raume von 1Varschau erweitert sich das Weich el­
urstromtal besonders nach O ten zu beckenartig von Süden nach Norden. Die Ausmaße dieser 
Erweiterung werden im nördlichen Teil durch die Einmündung des Narew-Bug-Urstromtale 
in das War chau-Berliner-Urstromtal erheblich vergrößert. Da da Eingraben des Tale nicht 
tetig erfolgte, so erscheint un das Urstromtal al Tal tufenlandschaft. In Teilen des Gebietes 

können wir ein System von vier Tal tufen (Flußterrassen) mühelo erkennen. In anderen 
Teilen i t meist ein Terras enrand durch Flug andauf chüttungen verdeckt. Während die 
jetzige Über chwemmung terra se und die Terras e von Praga durch Flußanhäufungen ent­
. tanden sind, stellen die Terrasse von Radzymin und die War chauer Terrasse Abtragung -
tufen, also alte Talböden dar. 

An typi chen Geländeformen finden wir daher im Brückenkopfgebiet ·weite vollkommene 
Ebenen, die oft auf große Strecken durch mehr oder weniger hohe Geländekanten gegen­
einander abgesetzt sind. Die Einförmigkeit die er Ebenen wird strichwei e durch die auf 

ie aufge etzten oft unvermittelt aus dem Gelände auf teigenden Binnendünen unterbrochen. 
Im südlichen Teil tritt al weitere Oberilächenform die abgeflachte Kuppe der Grundmoränen­

land cbaft hinzu. Vereinzelt finden wir auch noch zwi chen mehrere olcher Kuppen ein-
geschlossene, abflußlose Wannen. . 

Die Flüsse, die das Brückenkopfgebiet infolge der flachen Abdachung im allgemeinen nach 
Nordwesten entwässern, fließen träge durch die Tena enebenen und bilden dor( wo sie die 
Terrassenränder durchschneiden, meist Bruchufer 
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Abgesehen von den geringen relativen Höhenunter chieden der Terrassenränder und den 

Dünenhügeln stellt das Brückenkopfgebiet eine eingeebnete Diluvialplatte dar, deren mittlere 

Erhebung etwa 105 m über dem Meer beträgt. Infolge die er allgemein niedrigen Lage i t 

das Gebiet sehr schwer zu entwässern. 

Durch die Talbildung gewinnen wir. einen guten Einblick in den geologi chen Aufbau des 

für uns wichtigen flachen Untergrunde . 

Den tieferen Untergrund des Brückenkopfes bilden pliozäne (Posener) Tone und Sande. Di~ 

Tone sind stark plastisch und verschieden bunt gefärbt bzw. gefleckt. Die tertiäre Oberfläche 

ist sehr uneben; die Tone sind lebhaft gefaltet. Die Sattel- und Muldenlinien verlaufen 

NW-SE oder N-S. In verschiedenen Aufschlüssen werden die pliozänen Ablagerungen von 

hellgrauen oder grünlichen Tonen überlagert, die nac};i oben immer mehr versanden. Darüber 

folgen grobe Sande mit Kies, welche Karpathenmaterial (Menilithwürfel) e?thalten, ferner 

Fein ande mit Toneinlagerungen. Lew ins k i sieht diese präglazialen Ablagerungen als einen 

Aufschüttungskegel der U rweichsel an. 

Die tektonisch bedingte Talmulde der präglazialen Weichsel erfuhr während des Diluviums 

folgende Veränderungen: 

1. Ob gewisse Ablagerungen einer ältesten Eiszeit ( der Günzeiszeit = J aroslavien = L2) 

und dem darauffolgenden Interglazial zuzuschreiben sind, kann noch nicht entschieden 

werden. Aus unseren Bohrungen lieien Geschiebe vor, die al Konglomerate einer stark 

metamorphosierten Grundmoräne anzusprechen sind. 

2. Die nächste Eiszeit (Elster= Cracovien = L3) ging über das Gebiet hinweg und hinter­

ließ den für das Gebiet charakteristischen unteren grauen Geschiebemergel. Seine 

Mächtigkeit beträgt meist 2 bis 20 m, auf seiner Oberfläche ist er stark verwittert. 

3. Die 20 bi 30 m mächtigen Sand- und Kiesaufschüttungen der Elster-Saale-Zwischen· 

ei zeit, dem Masovien I der Polen, werden nach oben von flu vioglazialen Sanden und 

den Bändertonablagerungen eines Stausees abgeschlossen. Die Bändertone ind teils 

schokoladenbraun, teils blaugrün und ent~alten öfter kleine Kalkkonkretionen. 

4. Die folgende Eiszeit (Saale = Varsovien I = L4) , b i deren Herannahen sich der obi?e 

Stausee bildete, hinterließ einen graubraunen Geschiebemergel, der in unserem Gebiet 

überall dort ansteht, wo das Gelände sich über die 107 m Höhenschichtlinie erhebt. 

5. Die Ablagerungen des Warilhevorstoßes sind im Brückenkopfgebiet fast restlos be eitigt. 

Die spärlichen Zeugnisse, die wir für ihn in einigen un~eren Bohrungen fi~den k?nn_ten, 

deuten darauf hin daß wie es wahr cheinlich nur mit einem Vor toß und nicht mit el.Iler 

W artheeiszeit zu ~un haben. In allen Bohrungen, wo sich der obere Geschiebemergel in 

einer Zweiteilung zeigte, waren keinerlei Ablagerungen zu finden, die auf ein echte 

Interglazial hinweisen. 

6. In diese Grundmoräne begann die Weichsel erneut ihr Tal einzugraben. Während d~nn 

aus der nächsten Zwischeneiszeit (Saale-Weich el-Interglazial = Masovien II) in Te1l.en 

des Gebietes Sand- und Kiesaufschüttungen, Stau eeablagerungen (Zoliborz) und fluvi~­

glaziale Ablagerungen in Schmelzwasserrinnen vorhanden sind, ist die Weichselverei­

sung (Varsovien II = L5) nicht mehr über das Gebiet hinweggeangen. 

7. Im Daniglazial erfolgte die Auf chüttung von Talsanden- und Fluß chlammablagerungen 

und damit die Bildung der Pragaer Terrasse. . 
Vom Daniglazial bis ins Finiglazial vollzog ,sich die Bildung der Binnendünen nut 

einem Maximum im GotiglaziaJ. 

8. Ins Alluvium fällt neben der Erosionstätigkeit der Flüsse und Bäche das Auseinandei; 

wehen der Dünen und die Bildung der heutigen Uberschwemmungsterrasse der W eichse · 
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Bodenarten 

Dank der Abtragungstätigkeit der Weichsel und der Schmelzwässer stehen alle die genannten 

Gesteinsarten und Lockermassen im Brückenkopf an und bilden mit ihren Verwitterungsrinden 

den Baugrund und die Böden. Vorherrschend sind die reinen Sandböden, da die Tal- und 

Flugsandablagerungen den weitaus größten Teil des Gebietes einnehmen. Im südlichen Teil, 

wo der Geschiebemergel das herrschende Ausgangsmaterial ist, überwiegen die sa:r:idigen 

Lehmböden. Reine Tonböden sind räumlich eng begrenzt, ebenso Moorböden in nassen Tal­

sandgebieten. 

Grundwasserverhältnisse 
(da~u Ahbüdung 3 und 4) 

Infolge der Einschaltung der zwischenei zeitlichen bzw. fluvioglazialen Sand- und Kiesaib­

lagerungen zwischen die undurchlässigen Geschiebemergel bzw. Bändertondecken gibt es neben 

dem Oberflächengrundwasserstockwerk im flacheren Untergrund mehrere tiefere Grundwasser­

horizonte. 

Diese führen infolge der Einmuldung des tieferen Untergrundes und durch die unregel­

mäßigen Ubereinanderlagerungen der wasserundurchlä sigen Schichten meist gespannte Grund­

wa ser. Die Strömung richtung in den Grundwa erhorizonten ist im allgemeinen nach Jord­

. wcsten gerichtet. 

Baustoffe 

Abgesehen von einigen kleinen Flußkiesvorkommen in den Talsanden und den für die Ziegel­

herstellung geeigneten Bändertonen bietet das Brückenkopfgebiet keinerlei nennenswerte Bau­

toffe. 

Die oben beschriebene Landschaft und ihr flacherer Untergrund bildeten den Gegenstand der 

Beratungsarbeit der Geologenstelle. 

Die Wehrgeologische Auswertung der Landschaft und ihres Untergrundes 

1. Die Landschaft 

Die Talstufen, die durch die Terrassenbildung im Weichsel-Narew-Urstromtal gebildet 

werden, bringen auf dem ostwärtigen rechten vVeichselufer nur geringe höchstens etwa 3 m 

hohe Höhenunterscheide hervor. Sie wenden ihren Steilabfall meist gegen Westen. Sie geben 

teilweise Gelegenheit zum Ausbau von Feldstellung n. Teilweise ist der meist geringe 

Bö chung winkel so verflacht, daß kein gedeckter Raum ensteht. Da dann außerdem die eigene 

Truppe sumpfige Niederungen im Rücken hat, wird man diese Linien taktisch nicht auswerten. 

Sehr erheblich ist dagegen die Talstufe auf dem linken Weichselufer. Die Terra e, die ich 

von War chau bis Gora Kalwarja nach Süden hinzieht, bringt Höhenunterschiede bis 20 m ein. 

Sie wendet ihren Sooilabfall nach Osten. Man erhält von ihr einen;. sehr guten Einblick in das 

W eichseltal, das man von hier aus vollkommen beherr eben kann. Infolge der Grundwasser­

verhältni se am Terrassenrand bietet diese Talstufe gute Miniermöglichkeiten. Sie gestatten 

auch den Bau ständiger Befe tigungen. Bei einer taktischen Ausnutzung liegen die sumpfigen 

Talniederungen und Altwasserarme der Weichsel Z°\'vi.schen der eigenen Linie und dem Feind. 

Eine weitere taktisch wichtige Linie bilden ein Teil der auf dem Brückenkopf landeinwärts 

aufgesetzten Dünen dadurch, daß sie sich zu Dünen)rntten aneinanderreihen. Eine olche Kette 

bei Zegrze, am Narew beginnend und bis Wiazowna im Süden reichend, bildet eine erhebliche 

Hangversteilung, die ihren Steilabfall gegen Osten wendet. Sie gestattet ebenfalls einen guten 

Einblick in das Vorgelände und beherrscht dieses. Sie spielte im Weltkrieg sowie im polnisch­

russischen Krieg 1920 eine wichtige Rolle. 

:.· Als Hindernisse können weiter die Unterläuf~ der Rzadza und des Swider ausgenutzt werden. 

~ie besitzen im Unterlauf Bruchufer und bieten daselbst gute Staumöglichkeiten. 
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Von größeren Teilen der erwähnten Dünenketfo bieten die Grundwasserverhältnisse des 

Untergrunde Möglichkeiten zur Anlage von nassen Kampfwagenhinderni sen, unu zwar vor 
dem Nordende der Dünenkette das Oberflächengrundwasserstockwerk in den Talsanden und 
im mittleren Teil das Grundwasserstockwerk unter den Bändertonen. Die es letztere Grund­
wa ser be itzt einen so großen Auftrieb, daß es Gräben, die die en Grundwa serhorizont an-
schneiden, ziemlich hoch ausfüllt. 

2. Der Baugrund 

Im Gebiet des Brückenkopfes Warschau stehen folgende Bodenarten an cln Oberfläche an: 

a) Flugsand (Dünensand), 

b) Talsande, geschichtete. T. mit Kie bänken, 

c) foinsandiger Flußschlamm, 

d) Eiszeittone und -lehme, 

e) Geschiebelehm und Geschiebemergel. 

Bei der Verwertung dieser Bodenarten als Baugrun~ für Stellungen ständiger Befestigungen 
und KW-Hindernissen i t folgendes zu beachten: 

a. Der Dünensand 

Die Binnendünen bestehen nicht wie · die reinen Küstendünen aus reinen Sanden, sondern 
enthalten neben dem Sand einen erheblichen Staubanteil. Aus verschiedenen Siebanalysen 

wurden folgende Werte ermittelt: 

Korngrößen: 0,71:> mm 
050mm 
0,20mm 
0,20mm 

0,12 °lo, 
5,50 °lo, 

= 67,75 °lo, 
= 26,50 °lo· 

Die Farbe des Sandes ist hellgelbbraun. 

Die Standfestigkeit des Dünensandes ist sehr gering. 
An der Oberfläche der Dünen, die nicht durch eine Pflanzendecke geschützt sind, ist sie 

praktisch gleich Null zu setzen, wie das Auseinanderwehen der unge chützten Dünen in der 
Jetztzeit bewei t. Sie ist wesentlich abhängig vom Staubgehalt. Denn durch diesen werden die 
aufgehäuften Sandma en feinporiger d. h. die Kapillarität wird größer. Dadurch wird eim 
dauernde geringe Durchfeuchtung der Sandmassen gewährlei ~tet. Der o durchfeuchtete 
Dünensand i t aber we entlieh tandfester, da die Was. erhäutchen in den feinen Poren die 
Sand- und Staubteilchen wie ein Bindemittel um chließen und zu-ammenbalten. 

Dort, wo auf den Dünen eine Pflanz ndecke Fuß gefaßt hat, ist stet die ganze Sandmasse 
durchfeuchtet. Wird diese Pflanzendecke dagegen uurch Aushub oder tägliche Befahrung mit 
Fuluwerk ange chnitten, so beginnt an die en Stellen die Au trocknung und damit die Zer-
törung der natürlichen Oberflächenform. 

Die Durchläs igkeit wird zwar durch die große Kapillarität geringer. Bei tarken Regen­
fällen bilden ich in den Dünenhügeln flache Grundwas erkupp~n aus, die infolgedes en nur 
langsam ablaufen. Die Dünen wirken daher auf das Obcrflächengrundwas er im Gelände vor 
und hinter der Düne was erstauend und erzeugen daher Dünensüm.pfe. Diese können durch 
Speisung au dem in der Düne fe tgehaltenem V{ as ervorrat häufig selb t über die trocken~ 

Jahreszeit hinweg umpfig bleiben. 
Die Bearbeitbarkeit i t sehr gut. Ein Mann bewältigt mit dem Spaten einen Kubikmeter in 

0,8 bis 1,0 Arbeit tunden. Für eine takti ehe Au nutzung ergeben ich die untenstehenden 

:Folgerungen: 

1. Bau von Stellungen. 
Die bedeutet immer einen Anschnitt und hat die Austrocknung des Sandes der Graben­

wände im Gefolge. Die Grabenwände sind mit Schnittholz zu v~rkleiden, da der au trocknende 
Sand durch Fa chinen durchri eln würde. Au hub auf gut bewach enen Dünen tarnen. 

8i 
2. Bau von Holzunterschlupfen. 

Diese sind möglichst hoch auf Dünen einzubauen. Am Gehänge besteht die M„ r hk 't 
ß 

d. b . . h T og lC e1 ' 
da i_e ei regenreic en agen ansteigende Grundwasserkuppe Beschädigungen hervorruft. 
Der Emgangsraum zu den Unter chlupfen und Pak-Unterständen ist gegen Verwehung zu 
chützen. 

3. Betonbauten im Dün~nsaml. 

Die Breite (meist etwa 200 m) und Höhe (meist 8 bis 15 m) der Düne gestattet den Einbau 
von Betonwe~ken. In den mei ten Fällen wird immer noch eine 3 bis 10 m mächtige Sand­
un~erl~e bleiben. Der chwa~h durchfeuchtete Dünen and verträgt bei einer solchen Mächtig­
keit eme Be!astung von 1,6 bis 2,0 kg/cm2 • Beim Aushub der Baugrube sind entweder flache 
Bö chungswm~el anzustreben, oder die Wände der Baugruben, die nach dem Ausschnitt rasch 
austro.cknen, si~d mit einer Zementauf chwemmung zu be pritzen, um ihr zu Bruchgehen zu 
vermeiden. Bei der Abdeckung möglichst die natürlichen Dünenböschung.., winkel wieder­
her tellen und diese du~.ch Bepflanzung vor dem Auswehen chützen. (Auswehungen können 
an den alten _Schartenstanden von 1916 und am Fort Benyaminow beobachtet werden.) Die 
Betonwerke smd g~_gen. das Un~erschieMen (infolge der lockeren Sandmassen leicht möglich) 
~urch Zerschelle_rwande zu s.:htitzen. ~a die Flächen, auf denen die Dünen auf itzen ( die 
Flußter:assen, die alten Talboden und die abgeflachten Kuppen der Grundmoräne), eben sind, 
besteht m fa t allen Fällen keine Rutschgefahr. Unter den Dünen können gelegentlich noch 

berre te älterer Torfmoore vorkommen. In olchen Fällen ist bei der Anlage von Betonwerken 
Vor ich t am Platze. 

4. Tarnung. 

Da der Dünensand m trockenem Zustand eine sehr helle Farbe besitzt sind alle Auf­
sc~üttun.gen, die beim Stellungsbau anfallen (auf den bewachsenen Dünen),' sorgfältig gegen 
Fliegersicht zu tarnen. 

5. Wirkung des Dünensandes auf die Wallen. 

Auf den unbewach enen oder nur chwach bewach enen Dünen i t der an der Oberfläche 
ehr trockene feine Sand für die Waffen sehr gefährlich. Beim Beschuß wird er weit umher­

ge chleudert ~d geweht und dringt in alle Ritzen und Fugen der Waffen ein. Um einen 
Au fall der Waffen ~u vermeiden, wäre vorteilhaft, wenn man die nähere Umgebung der 
Betonwerke .und sonsü~er Stellungen von Maschinenwaffen durch eine Abdeckung mit tonigem 
oder mergeligem Matenal sichern würde. 

6. Wege im Dünengeländc. 

Beim Befahren des Dünengeländes sucht jeder Fahrer, auf die durch den Bewuchs befestigte 
Decke. zu kommen und die bereit in den Sand eingetieften Radspuren zu vermeiden. Die 
Wege im Dünengelände sind daher meist bis zu 50 m breite Sand treifen mit zer törter Pflanzen­
decke. An diesen Sandstreifen nimmt die Zerstörung der Dünen und damit der natürlichen 
~berfläche __ i_hre~ ~~nfan~. Fer~~r sind. die ~ Streifen weithin ichtbare Objekte. Durch eine 
D?e Bautattgkeit im Dunengelande wird die er Zer törung der Humu decke und damit der 
, une~ Vorschub geleistet. Um das Auseinanderwehen der Dünen zu vermeiden ist es 

"~rteilhaft, wenn die einzelnen Baustellen vor dem Arbeit beginn durch gute befe tigt~ Wecre 
nut den Anfahrt traßen verbunden werden. 

0 

7· Die Abwässerung. 

~ie. E~tw~ erung der Stellungen und ständigen Befe tigungen im Dünengelände bietet keine 
c wier1gkeiten da der Sand trotz einer Feinheit Sickerwä ser chnell durchläßt. 

· Dün~nsümpfe. 

d 
Es muß hier auf diejenigen Dünensümpfe aufmerksam gemacht werden die sich hinter 
~~ . . ' . nen gebildet haben, al o 1m Rücken der Stellungen liegen. Geeignete Durchgangspfade 

Stnd rechtzeitig zu erkunden und zu markieren. 
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b) Die Talsande. 

Die Talsande, die die jüngeren Flußterra en auf den alten Talböden ~ufbauen, haben eine 
rötlichbraune bis grauweiße Farbe. Da Gebiete mit die en Ablagerungen immer s_tark was. er­
führend sind und der Grundwasserspiegel infolge der allgemein niedrig~n Lag~ di er Geb1e.~e 
sehr hoch teht, lassen sie ich durch Vorfluter kaum entwäs ern. Sie ch~_ide~ daher fur 
die Anlage von Stellungen und den Bau ständiger Befe tigungen au . An ~un tig~n S:ell~n 
sind allenfalls aufgesetzte Anlagen möglich. Bei Errichtung n~- er KW-Hmde~s e ist in 
diesen Gebieten be onderer ,vert auf die Befestigung der Grabenbo chungen ~u l egen. Z~eck­
mäßig sind die Gräben quer zum Grundwasserstrom zu leg~n. Dadurch wir~ ~as Stromen 
de.s Grundwassers in der Längsrichtung der Gräben vernneden und Be chad1gungen de 
Grabenprofil durch Unterspülen der befestigten Dämme vermieden. Vor_ der Anlage solcher 
Gräben sind sorgfältige Grundwa ermessungen und Fe t tellung der Richtung des Grund-

wasser notwendig. 

c) Der Flußschlamm. 

Die Zusammen etzung die er Ablagerungen ent pricht ungefähr ?er_jenigen _des Dünen ande . 
Sie unterscheiden sich von den Dünensanden nur dadurah, daß sie _mfolg~ ihrer ~ orko~en 
auf der ur prünglichen Ablagerung fläche und der dabei erfolgten W as~erbmd~ng eme großere 

·· · k · t b · t d eine etwa hohere Belastun()' Standfe.stigkeit, etwa geringere Durchla s1g ei e 1 zen un r:, 

vertragen. 

Wo diese Ablagerungen o hoch liegen, daß durch das Schwanke~ des Grundwasserspiegels 
·chts zu befürchten ist können Stellungen und ständige Befestigungen _an~elegt werden. 

m ' b ·· k chtigen Beim Bau ind alle für den Dünensand gegebenen Fe tstellungen zu eruc i · 

d) Die Eiszeittone und -lehme (Bändertone). . 

Die Dünenkette über chneidet im mittleren Teil ein Gelände, in welchem im Untergrund 
T d Lehme an tehen E sind die Ablagerungen 

unter einer geringen Sandbedeckung o~e un f"'llt Di . Mächtigkeit der festen Tone 
aus einem Stau ee, der zeitweise das Weich elbecke~ . u e. e ie auch bedeutend 
bzw Lehmschichten beträgt im Mittel 5 m. An emig n Stellen wurde d h 1 f l 
mächtiger er bohrt. Die Tone und Lehme sind in durchfeuchtetem Zu tan e _se Tr p as .L c l 

· ·· d. der Lehme braun Die one zeigen und w enig standfe t. Die FaTbe der Tone ist graugrun, ie . E. . h ft und weil 
S . h · d 1 Ba grund auf Grund ihrer 1gen c a en 

häufig eine Bänderung. ie c ei en a s u . h 1 d S. ckerwäc<::er nicht 
ie meist o tief liegen, daß die in ausgehobenen Gruben ic amme n en 1 ~~ 

abgeleitet werden können, aus. 

den El.nbau von Tonkernen in Stauwehren und für Abdichtungen zu Dagegen ind ie für 
v,erwerten. 

e) Geschiebelehme und Ge chiebemergel. 
. d d" Abl gerungen der letzten Ver-1 ·· dö tlichen Teil de Brückenkopfgebietes wur en ie a .

1 
. , 

m su . h di Talbildung der Weich el nicht bzw. nur tei wei e 
eisung de polnischen Flachlande durc ~ h G h' b ergel der Grundmoräne an. 

O fl .. h d · Geb etes te en e c ie em 
abgetragen. An der ber ac e ie es . l . 1 h G t . ] örner und Blöcke aller 
Der Ge chieb mergel ist ein kalkhaltiger Ton, m we c em e eidns { E' hl" wird der 

di · ß Menge vorhan enen m c us e 
Größen einge chlossen sind. Durch e e m gr~- e~ d reine Ton andererseits dafür 
Geschiebemergel für Wa ser bedeutend durchla iger als. ~ "tte ' eht der Ge chiebe-
aber stand- und druckfe ·ter wie ?las~~scher ~on. h~ur~ di: e~~nt{:i~tngg in Geschiebelehn1 
mergel an der Oberfläche durch die tärkere urc e~c uno un b h nten wie fölgt auf: 
über. Das Bodenprofil baut ich also in die en Gebieten von o en nac u 

1. brauner lehmiger Sand, 

2. plasti eher Geschiebelehm, 

3. fe ter Ge chiebemergel. · ebe-
. . d Sickerwässer stauen sich auf dem fe ten Ge ~hi 

Die von oben emdrmgenden ~ege~- un_ d' n Geschiebelehm. Durch das Zirkulieren 
mergel und sammeln sich und z1rkuhe~en m de~ san ~ge d tark andigen Teilen der Grund-
entstehen in die em durch da Aus pulen des one m n 

moräne oft Hohlräume. 
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Für die Anlage von Stellungen und ständigen Befe tigungen in diesem Gebiet i t daher 

folgendes zu beachten: 

1. Stellungen und Unterschlüpfe, Pakunterstellräume nach Möglichkeit auf etzen, da das 
Oberflächenwasser nach jedem Regen erheblich anschwillt und dieselben unter Was er 
setzen. Stellungen höchstens nur flach eintiefen und für gute Entwässerung nach den 
Vorflutern sorgen. Kie drainagen. Grabenwände durch Faschinen befestigen. Bohlen­
rückwände flach eingetiefter Unter chlupfe erdseitig ebenfall mit Fa chinen befestigen, 
damit Sickerwässer mit dem Holz nicht in Berührung kommen, sondern vorher schon 
zur Entwässerung ablaufen. 

2. Betonbauten so tief gründen, daß ie auf den festen Ge.schiebemergeln zu stehen 
kommen, da im Ge chiebelehm der Verwitterung rinde meist Rutschgefahr be teht. 
Das Bauwerk ist in einen Trog zu etzen, um die m eist aggre iven Sickerwäs er (freie 
Kohlensäure) vom Beton fernzuhalten. Die Baugrube i t entweder durch eine umfang­
reiche Drainage oder durch eine starke Wasserhaltung zu entwässern. 

3. Die Farbe des frischen Geschiebelehms und Geschiebemergels ist in diesem Gebiet meist 
hellgraugrün-hellgraubraun. An der Oberfläche ist daher ausgehobenes Material zu 
tarnen oder mit vorher beisei tegelegten Rasenstücken abzudecken, da e sich gegen die 
braune Farbe des lehmigen Sandes abhebt. 

Die Wasserversorgung 
Im Gebiete des Brückenkopfes Warschau hat außer der Stadt War chau selb t nur noch die 

Gemeinde Otwock eine Teilwasserleitung. Neben den üblichen mei t verunreinigten Sehacht­
brunnen des polnischen Flachlandes gibt es im Brückenkopf von Warschau bereit sehr viele 
Bohrbrunnen. Während die Sehachtbrunnen nur bi in das Oberflächengrundwa er tockwerk 
abgeteuft sind, erschließen die Bohrbrunnen ein tieferes Grundwas er tockwerk. Da in dem 
gesamten Gebiet ein solches immer in geringer Tiefe unter der Oberfläche erschlo sen werden 
kann und in diesem einwandfreie Was er in großer Menge zur Verfügung steht, ollte man für 
alle Truppenunterkünfte, Stellungen und ständigen Befestigungen die geringen Mehrkosten .der . 
Bohrbrunnen nicht scheuen und ausschließlich solche er tellen. Die durch einen guten 
Gesundheitszustand der Truppe gewonnene Kampfkraft wiegt die e Mehrko ten reichlich auf. 

Baustoffe 
Im Vorgelände des Brückenkopfes owie auf dem linken Weich~elufer ind mehrere diluviale 

Kies- und Flußkiesvorkommen. Die mei ten die er Vorkommen sind jedoch nur für Straßen­
bauzwecke auszunutzen. Betonkies liefern die Vorkommen von Kosow, Grojec und die Fluß­
kiese der Weichsel bei Plock. An Hartgesteinen ind nur die au den Ge chiebemergeldecken 
herauswi tternden Findling~ blöcke und Geschiebe vor banden. Zu 80 °lo ind dies feinkörnige, 
nordische und :finnische Granite, Gnei e usw. Die großen Blöcke geben gutes Zer cheller­
material ab, die kleinen Ge chiebe können für Packlage und Schotterdecken Verwendung :finden. 

Die herau witternden Steine werden von den Bauern bei der Landbestellung ge ammelt und 
auf die Hof tellen abgefahren. Dadurch sind in jeder Gemeinde dauernd größere Vorräte 
ge tapelt. 

In den vor tehenden Zeilen wurde nach einer kurzen Darstellung der Landschaft und de 
geologi chen Untergrunde ver ucht, den Rahmen aufzuzeigen, in welchem sich die geologi ehe 
Beratungstätigkeit im Gebiet des Warschauer Brückenkopfes entfaltet hat. Auf Grund der bei 
dieser Beratungsarbeit ge ammelten Erfahrungen und Beobachtungen soll nun eine Grund­
wasser- und Bodenartenkarte des Brückenkopfgebietes angelegt werden, welche die Beratung -
tätigkeit vereinfachen wird. . 

9* 
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Standfestigkeit und Rutschungen im Rotliegenden sowie über den 
Tunnelbau bei der Charlottegrube in Oberschlesien 

von TKVR. Dr. Semmler 

Beim Bau der LVZ machte sich die geringe Standfestigkeit und die große Neigung zu 
Ru{schungen bei den Verwitterungsböden de Rotliegenden unangenehm bemerkbar. Sowohl 
in den Kuseler-, Lebacher-, Tholeyer-, Sötener- als auch Wadernerschichten 

traten solche Erscheinungen auf . . An Hand zahlreicher Lichtbilder wurde gezeigt, welche 
Schäden an Straßenbauten, Häusern~ Bauwerken, Baugruben und Bächen entstehen können. 

Ein besonders wichtiger Fall von geringer Standfestigkeit und Gleitung konnte von dem 
Tunnelbau bei der Charlottegrube in Oberschlesien behandelt werden. Hier handelte es sich 
um die Wiederherstellung des von den Polen gesprengten Tunnelteiles. Infolge der b sonders 
ungün tigen geologischen Verhältnisse, die die »Kusciawka(1 bietet, ergeben sich bei der 

Wiederherstellung große Schwierigkeiten. 

I. Geologische Verhältnisse 
Der Tunnel ist in seiner ganzen Länge in Ablagerungen der Tertiärzcit angelegt. Diese ge­

hören hier vorwiegend dem Miocän an. Es sind überwiegend tonige Sedimente, deren Sandgehalt 
sowohl in der horizontalen als auch in der vertikalen Richtung örtlich stark schwankt. Auch 
Gipseinlagerungen sind häufig. Sie sind aber nur linsenförrrug vertreten und keilen auf kurze 

Entfernung wieder au . Die Farbe des Tones ist durchweg grau. Die Feststellungen in den 
Bohrlöchern ergaben das von der Firma Holzmann gedeutete geologische Profil. Danach steht 
zu unterst ein grauer wenig sandiger feiner Ton au. Darüber folgt eine Gipseinlagerung mit 

kalktonigem Bindemittel. Nach oben zu folgen nun durchweg sandig-tonige Schichten von 
gelbbrauner bis grauer Farbe. Einige Kieslagen kommen darin vor. Sie haben aber nur eine 
ganz geringe unbedeutende Ausdehnung. über diesen tonigen Sedimenten liegt diskordant an 

einigen Stellen Lehm, so daß an der Erdoberfläche zum Teil der sandige Ton frei zutage aus-
treicht, zum anderen Teil dieser von Lehm überdeckt wird. 

II. Geologisch-technische Verhältnisse 
Die Standfestigkeit dieses Gebirges ist seit vielen Jahrzehnten als sehr schlecht bekannt und 

unter der Bezeichnung »Kusciawka« bei den Bergleuten und den Bauleuten gleichermaßen 
gefürchtet. Die zahlreichen Schwierjgkeiten beim Schachtabteufen im obe.rschlesischen Revier 

ind zum größten Teil · auf das Vorhanden ein dieses Gebirges zurückzuführen. Auch unser 
Tunnel hat mit seinem Baubeginn viele Schwierigkeiten dieses Gebirges überstehen müssen. 

Der ur prüngliche Plan, den Berg mit einem Einschnitt zu dUTchfahren, mußte wegen der 
immer wieder aufs neue hereinbrechenden Massen der Einschnittwände aufgegeben werden. 
An seine Stelle wurde der Tunnel versucht. Nach über zweijähriger Arbeit stand man beinahe 

vor der Vollendung des Werkes, als plötzlich der Tunnel in der Mitte fast zusammengedrückt 
wurde. Mit vielen Mühen und großen Anstrengungen gelang es schließlich, wenigstens eine 

Spurbreite - Profil des Tunnels war zweispurig - zu erhalten. 

Aus dem Schrifttum über den Bau des Tunnels geht hervor, daß zur Zeit der Katastrophe 
(1857) eine ausgesprochen regenreiche Zeit herrschte. Die damals gefallenen Niederschläge 
versickerten in den sandigen Ton und versanken in die Tiefe. Dadurch wurde das Gestein 
weich, das Gewicht der Massen größer und die Tunnelwandung eingedrückt. Da sich nach 
unseren heutigen Kenntnissen von der Gebirgsdruckverteilung die Erhöhung der Massen­
gewichte nicht nur im Firsten- und Seitendruck bemerkbar macht, sondern auch in einem 
besonders starken Auftrieb der Sohle, ,war das schnelle Aufsteigen der Tunnelsohle - in :fün:f 
Stunden etwa 3,70 m - nur die Folge der starken Niederschläge. Es blieb auch nach erneutem 

Au bau die Mitte des Tunnels an dieser Stelle eine nur schwach vernarbte Wunde. 
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An diesem Punkt setzte der Pole die Sprengung an. Sie war sehr wirkung voll. über Tage 

brach ein Sprengtrichier von 120 m Länge ein und der Tunnel stürzte in sich zusammen. Dabei 
flo sen die andig-tonigen Massen in den T,umel hinein und schwemmten ihn teihvei e zu. 

Die Sprengung und der dadurch bedingte Einbruch hatten naturgemäß eine starke Ent­
wässerung des ganzen Gebirge zur Folge. Nach anfänglich starker Wa erabgabe i t allmählich 
ein Nachlassen des Wa„serflus es eingetreten, so daß gegenwärtig fast .ein normaler z~tand 

erreicht ist. 

1'1it der zuerst starken und der auch jetzt noch andauernden Entwä serung hat ich der 
Gleichgewichtszustand des ganzen Gebirges, soweit e den Berg betrifft, verändert. Der im 
trocknen Zustand tandfoste Ton ist in Bewegung geraten und scheint einem neuen Gleich­

gewichtszustand zuzustreben. Diese Bewegungen können durch erhöhte Nieder chläge im 
Laufe der Bauzeit ich ganz erheblich vergrößern. Die jetzigen festge tellten Bewegungen 
la en erkennen daß die Baugrube schon nicht mehr die ur prüngliche Breit0 besitzt. Der 
drohenden Gefahr des Zusammenbruche der Baugrube - man treibt nicht bergmännisch vor 
sondern in offener Baugrube - hat man in letzter Minute durch einen wirklich staunenswerten 

Ausbau vorbeugen können. 

Wegen der Bewegung des Berges mußte der Ausbau an der zerstörten Stelle in Eisenbeton 
ausgeführt werden, da mit Mauersteinwerk nicht die genügende Ausbaustärke infolge der bereit 
eingetretenen Verengung der Baugrube erreicht werden kann, wenn man noch das zweispurige 
Profil erhalten will. Außerdem würde auch Mauersteinwerk, wie die Erfahrung zeigte, nicht 

widerstandsfähig genug sein. Bei den in diesem Gebirge so unregelmäßig und so verschieden 
auftretenden Drücken ist, vom bergmännischen Standpunkt au gesehen, der Eisenbetonausbau 

das Richtige. 

Für den Einbau einer Zerstörungseinrichtung in Form von Sprengkammern i t der Ei en­
heton aber denkbar _ ungünstig, denn die Sprengwirkung verpufft zum großen Teil in dem 
Eisenbeton, e ent teht ein mehr oder weniger großes Loch, aber der Ausbau bricht nicht zu­
sammen. Auch würde bei der pla tischen Beschaffenheit des Tones der größte Teil der Spreng­

kraft sich in ihm auswirken. Eine Zerstörung in dem gewünschten und erforderlichen Maße ist 

bei Eisenbetonbau in diesem Falle nicht möglich. 

Es kommt noch hinzu, daß der 120 m Durchmesser aufweisende Sprengtrichter später wieder 
zugefüllt werden muß. Bei der großen Tiefe bis zu 23 m können die lose aufgeschütteten 

Massen möglicherweise dem Druck der Trichterwände nicht standhalten. Aus diesem Grunde 
ist geplant, die Schuttmassen durch Betonlagen zu verstärken, um so über der Zerstörungsstelle 
einen starren Gebirgskörper zu bekommen. Bei einer Sprengung würden also von oben 
nennenswerte Schuttmassen nicht zu erwarten sein, da ja hier ein fast ge chlo sener und ver­
festigter Ge teinsklotz vorhanden ist. Die Sprengung kann sich daher nur in größerem Maße 

zur Seite hin auswirken. 

Deshalb wurden die Ansetzpunkte der neuen Sprengkammern in dem noch tehengebliebenen 

Teil, der mit Ziegelsteinmauerwerk au gebaut i t, vorgeschlagen. 

C. NoTden 

Wehrgeologische Erkundung und Beratung bei Anlage von 
Luftwaffenbauten im Luftgaukommando Norwegen 

on Reg.-Baurat a. Kr. Dr. Ernst Ackermann 
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In Norwegen wurden die Wehrgeologen nicht dem Heer, sondern der Luftwaffe, und zwar 
dem Luftgaukommando unterstellt. Sie führten auf Anforderung auch für die beiden anderen 
Wehrmachtsteile sowie für den Reichskommis ar Untersuchungen durch. Die Zuteilung der 
Wehrgeologen zu den Kdo. :Flughafenbereichen hat ich für die Zeit der Erkundung und des 
Au bau der Flugplätze bewährt. 

Beim Ein atz der Wehrgeologen in Norwegen haben ich vor allem die zwei folgenden Ein-
flüs e ausgewirkt. . 

1. Die . Wehrgeologen wurden hier erstmalig frühzeitig in einem im Aufbau befindlichen 
Luftgau zur Beratung beim flugplatzbau u. a. m. einge etzt; 

2. ~ehr?eologen sind hierfür in den K. St. N. bi hec nicht vorge ehen, ihre organisatorische 
Emghederung ent pricht lediglich dem augenblicklichen Aufgabenbereich, der durch 
keine Dien tvorschrift abgegr~enzt ist. Infolgedessen umfaßte die Wirksamkeit der 
Wehrgeologen in den ver chiedenen Flughafenbereichen achlich ver chiedene Aufgaben­
gebiete und war weitgehend abhängig vom Einfluß der Persönlichkeit jedes Wehr­
geologen. Offiziere und Baufachleute waren im allgemeinen mit den vielseitigen Einsatz­
möglichkeiten die er neu zugeteilten Fachleute nicht vertraut. Daher verging jeweils 
eine verschieden lange, befri tete Zeit panne bi zum Gelingen einer fruchtbaren 
Zusammenarbeit. 

Die Eingliederung der Wehrgeologen bei den Flughafenbereichen ermöglichte eine Beratung 
chon während der Erkundung. So konnte in einigen Fällen noch vor einer endgültigen 

Entscheidung der Ausbau langwierig herzurichtender Plätze verhidert werden. Neben dem 
Vorteil eines rechtzeitigen Ein atzes bietet die Zuteilung der "'\Vehrgeologen zu einer mili­
tärischen Kommandostelle die Möglichkeit, seinen Vorschlägen und Ein prüchen Nachdruck 
zu verleihen. Von seiten der Baugruppe wurden die Wehrgeologen z. T. nur zögernd einge etzt, 
so daß ich die geologische Beratung ver chiedentlich ais. Kritik auswirken muß Auf Grund 
der die jährigen Erfahrungen wurde mit dem Quartiermeister und dem Leiter der Baugruppe 
(bzw. mit den Stellvertretern der Genannten) mündlich vereinbart, daß der in O lo einge etzte 
Wehrgeologe bereit von den Planungen der einzelnen Bauvorhaben Kenntnis erhält. Auf 
die e Weise möglich t frühzeitig eingesetzt, können künftig die Wehrgeologen noch nutz~ 

bringender al bi her wirken. 

Das Fehlen eine Krieg tärkennachwei e owie einer Dienstvorschrift für die vVehrgeologen 
beeinträchtigte deren Tätigkeit bei Beginn de Ein atze . Kraftwagen und Hilfspersonal 
mußten anfang von Fall zu Fall, zum Teil in wiederholten Rück prachen, errungen werden. 
Durch die hierdurch verlorene Zeit mußte.q. sich die Fortschritte der wehrgeologischen Unter-
uchungen verzögern. Sobald sich die e al nützlich erwie ~n hatten, wurden die von den Wehr­

?eologen benötigten Hilfsmittel und SpeziaJ.instrumente von den zuständigen Dienststellen 
in ver tändni voller Wei e zur Verfügung ge teilt oder beschafft. Der zwi eben den getrennt 

ar_beitenden vVehrgeologen notwendige Erfahrung au tau eh wurde von den zuständigen 

Dien tstellenleitern gefördert. 

Die großen Entfernungen in ::Norwegen bedeuten eine häufig unter chätzte Behinderung. Bei 
der geringen Anzahl der hier einge etzten Wehrgeologen konnte eine über die jeweilig erfor­
derliche Beratung hiau gehende planmäßige wehrgeologi ehe Arbeit nicht durchgeführt werden. 
~ie Vorerkundung von Flugplätzen, Notlandeplätzen, S-Häf en und Bombenabwurfplät.zen 
~ildet einen wesentlichen Teil der wehrgeologi chen Tätigkeit. Die geologische Karte, gelegent­
lich auch das Luftbild oder der »Storch« haben dabei wertvolle Dien te gelei tet. Der Geologe 
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IV. Methodik, Geräte 

Zur Methodik der wehrgeologischen Hurten 
von Dr. Röpke, Gruppenleiter WaPrüfFest V 

mit 1 Tabelle und 1 Ka1·te •) 

Nach den Kämpfen im Osten und We ten muß eine über chau über die Erfahrungen auf 

allen Gebieten der ~rieg führung ein etzen. Es ist daher auch zu prüfen, was sich nach den 

bisherigen Erfahrungen für die Methodik des wehrgeologischen Kartenwesens ergibt. Es sollen 

hier kurz die großen Richtlinien für die Hauptaufgaben des wehrgeologischen Kartenwesens in 

der Zukunft aufgezeichnet werden. 

Jede wehrgeologische Erkundung und Bearbeitung muß möglichst die wehrgeologische Karte 

zum Ziel haben. Sie ist das brauchbarste Mittel, auf die Fragen der Führung und der Truppe 

über den Untergrund zu antworten. Die Fragen sind nach Führung, Größe der Einheiten, 

Truppengattungen Kampfform und Kampfaufgaben und Gelände usw. verschieden. 

Eine Hauptunterscheidung bei den wehrgeologischen Karten wird durch die beiden großen 

Formen der- :f\riegsführung - Stellungskrieg und Bewegungskrieg - getroffen. 

Der Stellungskrieg (Weltkrieg) rückt den Boden, das Gestein mit seinen Eigenschaften in den 

Vordergrund und schafft für die Wehrgeologie einen mehr oder minder gleichbleibenden 

Fragenbereich. In der Hauptsache handelt es sich um Aufgaben des Stellungsbaues, der Ent­

wässerung, der Bewä· serung, der Wasserversorgung, der Bau- und Rohstoffbeschaffung u. a. 

Wegen der Mannigfaltigkeit der Einzelfragen und der Möglichkeit, bei dem Stillstand der 

Operationen sehr ins einzelne zu gehen, ergab sich eine große Zahl von Kartenentwürfen im 

Stellungskrieg: es sind etwa 30 verschiedene Hauptarten und unter Berücksichtigung der ver­

schiedenen Darstellungsmethoden das dreifache dieser Zahl an Kartenarten entstanden. Die 

wehrgeologischen Stellungskarten sind wichtige Grundlagen für die technischen Arbeiten des 

Stellungsbaues und sind meist erst während der Arbeiten in den Stellungen selbst entstanden, 

da für ihre Bearbeitung eine genaue Unter uchung des Untergrundes notwendig ist. Sie werden 

für alle Abschnitte oder größeren Frontteile ihre Bedeutung, die sie im Weltkriege gewonnen 

haben, beibehalten, ihre :i\Iethodik wird sich eng an die im Weltkrieg ausgearbeitete Karten­

methodik anlehnen können, wobei die technischen Besonderheiten - vor allem des Baues 

moderner Befestigungen - bei der Bearbeitung zu berücksichtigen sind. Mit der Methodik 

der wehrgeologischen Stellungskarten haben sich im besonderen Kranz, von Sei dli tz und 

Sonne eingehender beschäftigt. 

Diewehrgeologische Karte für den Bewegung krieg, wie er jetzt vor unseren Augen abgelaufen 

ist, steht nach den neuesten Erfahrungen im Vordergrunde und stellt eine sehr wichtige Auf­

gabe der wehrgeologischen Kartierung für die Zukunft dar. Sie ist in der jetzt notwendigen 

Form ( . u.) im großen und ganzen neu, hat aber ihre Vorläufer in den für die damaligen Auf­

gaben vorzüglichen Vorfeldkarten de Artois und des Boulonnais, die unter der Leitung von 

v. Seidlitz im Weltkrieg bearbeitet wurden. 

Die Karten für den Bewegungskrieg müssen wegen des schnellen F ortschreitens der Kriegs­

handlungen und der notwendigen übersieht großräumig sein. Das bedingt einen verhältnis­

mäßig kleinen Maßstab. Sie müssen durch eine einzige Karte auf alle für die Führung und 

Truppe wichtigen Fragen bei der Bewegung 8chnell Antwort geben können. Die Hauptfrage 

der Führung und der Truppe ist dabei: welche Verhältnisse haben wir beim Vorgehen für die 

verschiedenen Waffen zu erwarten. Diese Karten müssen nach Maßstab und Methodik einheit­

lich sein, o daß bei Lageveränderungen und Breitenwechsel der Gefechtsstreifen usw. die 

*) Die Ka1·te ist, soweit vorrät ig, beigefügt. 
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einzelnen Karten aneinander pa sen ; ie tellen also ein wichtige Hilfsmittel für die schnelle 
Beurteilung der Lage und der Ent chlußfa sung für die militärische Führung dar. De:r General­
stab of:fizier und die Truppenführung kann sie entweder selbst le en, da ie keine Fachkennt­
nis e voraussetzt oder der Geologe erklärt ie. Sonderfragen werden - sofern nötig - bis­
weilen auf be anderen Karten zu bearbeiten sein. Die wehrgeologi chen Karten für den Be­
wegungskrieg sind auf jeden Fall ·chon für die Planung der Operationen fertigzu teilen im 
Gegensatz zu den Stellung krieg arten, die meist an Ort und Stelle ihre endgültige Fassun~ 
erhalten. Zu Beginn der Operationen müssen die wehrgeologi chen Bewegung krie~ karten in 
den Händen der betreffenden Stäbe und Truppenführer sein. 

In der Anlage 1 i t eine über icht der wehrgeologi chen Karten für den Bewegungskrieg ge­
geben; sie enthält die zwei notwendigen Kartenformrn 

1. die wehrgeologi ehe Operation ·karte (Bei piel iehe Anlage 2) , 
2. die wehrgeologische Gefechtskarte. 

Die übersieht (Anlage 1) gibt über Zweck und Inhalt der beiden Kartenformen nähere Aus­
kunft. Eine Reihe von Beispielen für wehrgeologische Operation karten ind in den von Mil Geo 
(Gen Std H) herau gegebenen militärgeographi eben Übersichten neueren Datums enthalten. 

Au der übersieht (Anlage 1) ergibt ich, daß für die wehrgeologischen Bewegungskriegs­
karten die Bedürfnis e der militärischen Führung des Kampfverfahrens und der Waffentechnik 
gegenüber den Karten de Stellungskriege im Vorder:grund stehen. Die Wehrgeologie hat nicht 
bloße Tatsachen und Beobachtungen zu bieten, sondern ie gleich in die militärische Form um­
zugießen, d. h. al]e wehrgeologi chen Erkundung ·ergebni e u w. mü ~en militäri eh durch­
dacht sein. Dazu gehören natürlich außer dem geologischen praktischen Wi sen· und Können, 
Kenntnis des We ens der militärischen Führung, der Kampfform und der Waffentechnik. 

Der Reserveoffizier bringt hierfür die besten Grundlagen mit, da er takti ehe Grundschulung, 
Kampf-verfahren und Zusammenwirken der Waffen kennt und darauf weiter aufbauen kann. 
Die übrigen Wehrgeologen mii-sen das hochentwickelte militärische Schrifttum für alle Wafien 
und Vor chriftenstudium zum Ausfüllen ihrer militärischen Lücken benutzen. Kurz gesagt, 
außer dem wehrgeologischen Wissen und Können ist militärische Denkwei e unbedingtes 
Erfordernis. 

Aus dieser Kartenmethodik für den Bewegungskrieg ergibt ich folgendes für die Wehr­
geologie: 

1. Der militäri ehe "E'ührer aller Grade muß bei der Beurteilung der Lage und der Ent­
chlußfa sung tets das Gelände mit einbeziehen und wird solche Karten als ein wert­

volles Mittel für die vertiefte Geländebeurteilung betrachten. Die Karte gewinnt da­
durch den ·wert eines militärischen Gerätes, das den Wert einer Waffe hat. 

2. Die Führer aller Grade erkennen den Wert der wehr geologischen Arbeit auf diese Wei. e 
am schnellsten. 

3. Die Wehrgeologie zeigt dadurch, daß sie nicht nur eine technische Hilfswissenschaft 
beim Stellungs- und Fe tungsbau ist, sondern eine vom militärischen Denken erfüllte 
Di. ziplin ·in be andere für den allein ent cheidenden Bewegung krieg. 

4. Eine solche wichtige Disziplin braucht man nicht in Zeiten der Waffenruhe und wenn 
keine Festungen gebaut werden, beiseite zu legen. Die Kartenarbeit für den Bewegungs­
krieg i t o umfangreich, daß ie in Ruhezeiten und auch im Frieden noch ein ungeheures 
Arbeitsgebiet vor sich hat, das ebenso notwendig ist, wie topographi ehe Kartierung. 

Durch die e Kartenmethodik zeigt der Wehrgeologe, daß er owohl Wissenschaftler als auch 
Soldat ist. 
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Anlage t 

Übersicht der wehrgeologischen Harten für den Bewegungskrieg 

Bezeichnung 
und Maßstab 

Zweck 

1. Wehrgeologische Für operative 
Operationskarte PlanunO'en über 
M 1 : 300 000 oder große Räume und 
ähnlich, je nach fi.ir die höhere 
vorhandener Führung einschl. 
topographi eher der Armeen. 
Kartenunterlage 
des Gebiete . 

2. Wehrgeologische Für die Gefechts-
Gefecht ;karte führung (Taktik) 
M 1 : 100 000 otler der mittleren 
ähnlich, je nach 
vorhandener 
topographischer 
Kartengrundlage 
<le Gebietes. 

Führung von 
AK' abwärt 
und für Truppen­
einheiten. 

Inhalt 

Wie unter 1, jedoch eingehendere 
Darstellung der für die Gefechts­
führung (Taktik) w.ichtigen Verhält­
nisse und ergänzt durch Ab chuitt: 

Nachrichtenwesen. 

Inhalt 

a) Anstehende Bodenarten und Gesteine 

Kurze Ge teinsbe chreibung und Wasserführung, 
nach jahre zeitlichen Verhältni sen. 

b) Vorherrschende Geländeformen, wichtige Land­
und Wasserabschnitte 

Die für die Bewegungen großer Truppenkörper 
wichtig ten Angaben. 

c) Bodenbedeckung und Nutzung 

Di für den Bewegungskrieo- wichtigsten Angaben 
über Bewach UJ10' und Bog.ennutzung. 

d) Gangbarkeit und Befahrbarkeit des unbedeckten 
Geländes w1d der Behelfswege 

J ahreszeitliehe Verhältnis e für Fußtruppen, Pferde­
fahrzeuge, geländegängige Fahrzeuge und Panzer­
wagen. 

e) Hindernisse und Sperrmöglichkeiten 

Natürliche Hinclerni se für die einzelnen Waffen 
Flußübergang verhältni e, Wasser- und Landsperr~ 
möglich keiten, Panzerwagenhind ernisse,j ahreszei tliche 
Verhältni se. 

f) Bau ständiger Befestigungen, Feldbefestigung 

Zur Beurteilung etwaigen feindlichen Fe tungs­
baue , Gründung von Bauten, Kampfminieren, Gräben 
und Unter tän<le, jahreszeitliche Verhältni e. 

g) Artillerie 

Auf: chlaggelände, Bedingungen für :Feuerstellung, 
besonder schwerer Ge chütze, al1gemeine Beobach­
tungsmöglichkeiten. Jahreszeitliche Verhältnis e. 

h) Luftwaffe 

Gefechts- und Behelfslandeplätze,Aufschlaggelände, 
für Bomben, Tarnung durch Boclen. Jahre zeitliche 
Verhältnis e. 

i) Wasserversorgung 

· Art der vorhandenen W a erversorgung, Hinweise 
für eigene Versorgung, Grundwa ertiefen, erforder­
liches Gerät, wiclltige hygieni ehe Ano-aben. 

k) Bau- und Rohstofigewinnung 

Be onders Straßenbesserung - und Bau.material, 
sonstige für den Kampf und tellung bau wichtige 
Baustoffe. 
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11. Geologisch-hydrologische Verhältnisse . 

t und Grundwa erführer, Tiefe, Menge, 
(Hier sind zu behandeln Grundwasser auer t d1·ge Verrohrung Abdichtung, Ver-

. . km .. ßige Bohrung, no wen , 
Erschließungsmöghchkeit, zwec a · l d Ab enkung. 

.. li hk . t La e des Grundwasser piege s un 
unreinigungsmog c ei , g N d Wasser nachgehen«. Aufzeichnungen 

Q 11 R 1 beachten >> ur em 
Beim Schürfen von ue en ege d t desgleichen Temperaturme sungen. 

benutzen un auswer en, 
über Schüttungsmessungen ~b . h mmung gebiete Beeinflussung des 

. d eh Stau een er c we , . .. d 
Unter diesem Ab atz m u. a. au G' .. Ver ickerung möglichke1t, Grun ung 

f ··h benachbarter ewas er, . t h Grundwassers, Wasser u rung h S chgebiete bearbeitet werden, o is auc 
behandeln Sollen me rere a 

der Stauwehre usw. zu . : II 1 d II 2 usw. vorzunehmen.) 
in die em Falle die Unterteilung m . . un . . . 

m. Zusammenfassung 
d Voran Fragestellung: ( dann) 

(Sie soll kurz sein und in Punkte aufgeteilt wer en. 

1. . .................................. . 
..................................... . 

2 . ..................... . 
.......... " ....................................... . 

3 . .............................. . 
. . . . . . . . . ' ..... . .... . .................... . 

d P fi1 z B vier Anlaaen: 
Anmerkung (über beigegebene Karten un ro e, . . o 

G Maßstab 1 : 10 000 1 geologische Karte der Umgebung von . 

b 
G Maßstab· schematisch oder 1 : 10 000). 

3 Profile durch die U mge ung von . . . 

nach Möglichkeit aufschlußreiche 
erleichtern die Darstellung. Deshalb sind 

Abbildungen ·und Lichtbilder beizugeben. 
Pläne, Zeichnungen, Risse 
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Die wehrgeologische Hurte 1 : 300 000 
Bericht von Prof. Dr. J. L. Wilser 

W ehrgeologi ehe Karten dienen nicht dem Wehrgeologen, ondern den W ehrmachtsstellen: 
die Fragen über den Untergrund .beantwortet haben wollen. Die Karten werden benützt für 
örtliche Beratungen oder für großräumige Planung. Die ersteren, z.B. für Bauvorhaben jeder 
Art mü sen kleinen Maß tab haben, letztere z.B. für operative übersieht bedürfen eines großen 
Maßstabes. 

Die großräumige Beratung hat mitzusprechen bei allen operativen Vorarbeiten. Dazu liegen 
wehrgeologische Erfahrungen bereit aus dem Weltkrieg vor. Aus jenen Arbeiten wurde z.B. 
neu hergestellt die farbige wehrgeologische Übersichtskarte von Flandern, Artois, Oberboulon­
nais und Niederboulonnais in 1 : 300 000, die beigegeben ist der militärgeographischen Be chrei­
bung von ordfrankreich. .Ähnliche Karten haben sich für die Vormar chbereitungen 1939/40 
bewährt, d. h. sie haben die operativen Maßnahmen entscheidend beraten. Beispiele dafür 
werden angeführt. 

Jeder Wehrgeologe, der solche wehrgeologischen »Operationskarten« herstellen mußte, 
empfand schmerzlich die Unsicherheit, die aus den lückenhaften Unterlagen entstand. Diesem 
Mangel muß nach Möglichkeit abgeholfen werden, d. h. es muß die in absehbarer Zeit nicht 
wiederkehrende Gelegenheit genutzt werden, in den besetzten Gebieten wehrgeologische Über­
sichtskarten aus den vorhandenen ausländischen Unterlagen und aus eigenen Beobachtungen 
auszuarbeiten. Es empfiehlt sich dazu der Maßstab 1 : 300 000, der der Wehrmacht geläufig 
ist und in der höheren Führung fast ausschließlich benutzt wird, dazu ein Maßstab, in dem die 
Länder Holland, Belgien und Frankreich vertreten sind. 

Diese wehrgeologische Karte 1 : 300 000 besteht aus der farbig anzulegenden Karte selb t 
und einem beigedruckten Erläuterungsregister. Darin soll möglichst jede Truppengattung ihre 
Fragen, die sie an den Untergrund zu stellen hat, beantwortet finden. Solche Karten werden in 
verhältnismäßig kurzer Zeit fertigzustellen und päter nach Bedarf zu wehrgeologischen Mono­
graphien zu erweitern sein. Ergänzungs- bzw. Deckblätter z. B. für Wasserversorgung, 
Gesteinsgewinnung u. a. können zusätzlich angefertigt werden . 

Es wird daher der Vorschlag unterbreitet, im Westen von jeder zur Erkundung eingesetzten 
. Wehrgeologengruppe einen Wehrgeologen mit der Anfertigung der Karte 1 : 300 000 zu 
beauftragen. Diese Bearbeiter werden ihre Karten im Einvernehmen mit den Wehrgeologen 
ihrer Gruppe her tellen und durch eigene Bereisungen ergänzen. Nach vereinbarter Zeit werden 
diese Beauftragten an einem geeigneten Platze sich treffe.n, um die Karten gegenseitig abzu­
stimmen, damit ein geschlo senes wehrgeologisches Kartenwerk 1 : 300 000 von den be etzten 
We tgebieten an OKH In Fest Geol übergeben werden kann. 

Bei einer solchen Arbeit gliederung werden die laufenden Arbeiten der Wehrgeologengruppen 
durch diese neue Aufgabe nicht gestört. 

Als Kopfleiste des beizudruckenden Erklärungsregisters wird ein Schema empfohlen, das in 
Stichworten die Beantwortung folgender Frage tellungen enthält: Boden - bzw. Gesteinsarten. 
Geländegroßformen. Bewach ung und Besiedelung. Natürliche Hindernis e und mögliche 
künstliche Hindernisse. Befahrbarkeit im allgemeinen und für schwere motorisierte Fahrzeuge. 
Bearbeitbarkeit und Standfestigkeit für Feldanlagen. Geschützbettungen und Ge choß­
wirkungen. Flugplätze. Nachrichtenwesen. Grundwasserverhältni e. Was erver orgung (vor­
handene und Ausbaumöglichkeiten). Gesteinsbaustoffe. Bemerkungen. 

Die Abfassung des Erklärungsregisters soll nicht nur im Einvernehmen mit dem im Felde 
tätigen Wehrgeologen, ondern auf Grund von Rück prachen mit den Sachverständigen bei den 
Führungsstäben der verschiedenen Truppengattungen erfolgen und nötigenfalls durch Versuche 
im Gelände gesichert werden. 
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· · h l · h Karten 1 · 300 000 kann in kurzer Zeit, ohne daß dadurch die Mit diesen we rgeo og1sc en · . . . G t 

Einzelaufgaben der vVehrgeologengruppen beeinträchtigt werden, eme wehr?eolog1sche ~sam -
„b · ht "b d'e besetzten Gebiete des Westens gP-schaffen werden. Die wehrgeolog1schen 
u ers1c u er 1 .. f" · d Pl all 
Übersichtskarten sollen auch in späteren Zeiten der höheren Führung ur J e anung . e 

Fragen über Boden und Untergrund beantworten. . . 
Die von Wa Prüf 5 Fest unternommenen Vorarbeiten zu wehrgeolog1 chen Oper~t~on karten 

1 : 300 OOO beziehen sich grundsätzlich nur auf Auslandsgebiete und nicht auf derzeitig be etzte 

Gebiete. 
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Die G Au St Heidelberg 
Bericht von TKVR. Prof. Dr. J. L. Wil er und TKVR. Prof. Dr. E. Becksmann 

1. Aufgaben der G Au St 

In ihren Grundlagen ist die Tätigkeit der Wehrgeologen eine wi en chaftlich , es ist also 
wi senschaftliche Material au Karten und Büchern nötig, d. h. auch wissenschaftlicher Nach­
~chub, be tehend in der Übermittlung der bereits erarbeiteten älteren Sonderkenntnis e über 
die Eigenschaften des Untergrunde an die im Felde stehenden Wehrgeologen. 

Mit Bewilligung von OKH In Fe t und durch Entgegenkommen de Rektors der Universität 
Heidelberg, de Ministers für Kultu und Unterricht in Karlsruhe und des Reichserziehung~­
mini terium i t es möglich geworden, in Heidelberg eine Arbeit telle für wissen chaftlichen 
Nach chub, d. h. die Geologische Auskunft telle im Auftrage de OKH beim Geologi chen 
In titut der Univer ität Heidelberg zu errichten. 

Der Dank an da Oberkommando de Heeres für das dem In titut bewiesene Vertrauen und 
der Dank an den Herrn Staatsminister und an den Herrn Reich erziehungsmini ter für die 
bereitwillige Hilfe durch überla ung von Univer iiät einrichtungen wird auch hier aus­
gesprochen. 

Eine besondere Eignung Heidelbergs für die gestellten Aufgaben ist darin zu begründen, 
daß an diesem Institut seit einigen Jahren systematisch Literatur und Karten be chafft wurden, 
die den damaligen franzö i eben Raum betrafen, also wieder einmal der Wehrmacht nutzbar 
gemacht werden könnten und müßten. Ferner hat der Herr Staatsminister eine namhafte 
Summe zur Verfügung ge tellt, das noch fehlende geologische Karten- und Schrifttum über 
Frankreich zu vervollständigen, o daß nicht nur jetzt, ondern auch in der künftigen Frieden -
arbeit daran gedacht werden kann, die geologi ehe Erforschung französischen Bodens in 
Heidelberg in besonderer Obhut zu behalten. 

Daraus ergeben sich de weiteren Maßnahmen und Vorbereitungen, die geeignet sind, auch 
im Frieden der Wehrgeologie, die eine Dauereinrichtung der Wehrmacht werden muß, die 
nötigen wi sen chaftlichen Unterlagen und For chungen, soweit ie französi eben Boden 
angehen, dauernd zur V ~rfügung halten und tellen zu können. 

2. Arbeiten der G Au St 

Die Arbeitsgebiete der GAuSt Heidelberg ind durch die Beauftragung al wi senschaftliche 
Nachschub telle für die Wehrgeologen der Wes front klar urmi en. Die GAuSt soll al o weder 
topographische Karten vermitteln (an die zuständige Karten.stelle wenden!) noch geologisches 
Gerät ausgeben ( auf dem Dien twege über die zu tändige Wehrgeologengruppe von OKH In 
Fest Geol anfordern!). E hat die GAuSt vielmehr draußen benötigte wi enschaftlich-geolo­
gisches Material a) in der erforderlichen Menge, sei es durch Kopie, sei es, soweit möglich, 
durch Entleih im Original zur Verfügung zu stellen und b) wi sen chaftliche Unterlagen für 
die wehrgeologischen Arbeiten auf Grund der vorhandenen Literatur und Karten zu erarbeiten. 

Bei der Kopie wissenschaftlichen Materials handelt es sich weniger um voll tändige wis en­
schaftliche Texte (wohl aber Au züge!), ondern vor allem um Tabellen _und besonders um 
geologi ehe Karten. Von der französischen geologi chen Karte 1 : 80 000 liegen noch zahlreiche 
Schwarzdrucke (Lichtdrucke) nach farbigen Vorlagen aus der Zeit de Weltkrieges vor, die in 
Originalfarben, falls notwendig, au gezeichnet wurden. In allen anderen Fällen werden Photo­
kopien mit dem großen, zur Verfügung stehenden Photokopiergerät (85 X 120 cm) angefertigt. 

In der Eigenart dieses Verfahrens liegt es begründet, daß, solange e kein Papier mit pan­
chrom~tischer Emulsion gibt, die Farbtonwerte nur in einem gewissen Bereich des Spektrums 
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Einleitung 

Allgemeine Fragen der Wehrgeologie 
T. K.V.R. Prof. Dr. Kraus , Gruppenleiter In ]test Geol 

Nach den im Januar und Februar 1940 abgehaltenen wehrgeologischen Lehrgängen von Aachen, 

Gießen und Tübingen erwies es sich auch im zweiten Kriegswinter als notwendig, während der 
durch die Witterung bedingten Einschränkung der Geländearbeiten einen Lehrgang, den 

sechsten, abzuhalten. 

Die Notwendigkeit liegt darin, daß unsere Wehrgeologie noch jung ist und in ihren Arbeiten 

doch sehr abweicht von den theoreti chen und praktischen Friedensaufgaben der Geologie. 1n 
diesem Saal ist zwar ein großer Teil der verantwortlichen Träger unserer deutschen Geologie 
und deren Mitarbeiter ver ammelt. Viele von un haben bereits durch mehr al · ein Krieg jahr 
der Wehrmacht wehrgeologi ehe Dienste geleistet. 

Wir gedenken in Trauer unserer gefallenen Kameraden, des Bezirk geologen Prof. Dr. Meister 

und des Geologen einer z. b. V.-Pi Kompanie Dr. Scherer. 
1
Sie sind uns unvergessenes Vorbild. 

Trotz der vielen unklaren Zuständigkeiten konnten bereits zahlreiche Au zeichnungen durch 

Wehrgeologen in Empfang genommen werden. 

Aber trotz dieses bereits vollzogenen Einsatzes wird unser 6. Lehrgang nicht allein Rechen­
schaftsbericht und Rückschau sein, wie sie von Zeit zu Zeit nötig sind. Wir haben alle zu lernen 
und wollen aus den zahlreichen neuen Erfahrungen und on tigen Vorträgen, die un ere 

Kameraden bringen werden, uns weiter für neue Aufgaben vorbereiten. Wir werden an Hand 
der im Geologischen Institut Heidelberg (GAUST) ausgestellten wehrgeologischen Karten und 
sonstigen Arbeiten über die bestmögliche und im Einzelfall ver chiedene Art unserer Darstellun­

gen klar werden. Ein Sonderkursus nach Art der erstabgehaltenen oll in be andere jüngere 
·w ehrgeologen einführen. Am 20. Dezember wird eine Besichtigungsfahrt in da Werk Hochwald 

der Maginot-Linie Gelegenheit zur Erörterung fe~tung baulicher Untergrundfragen geben. 

So soll versucht werden, mangelnde Frieden chulung und Tradition, fehlende Heere dien „t­
vorschrift und Reserve durch Lehrgangsarbeit auszugleichen o gut e eben geht. 

Unsere Arbeit i t gegenwärtig in Anpassung an die Krieg lage recht verschiedenartig. Im 
"\V csten bezieht sie sich teil auf Vorbereitung eine Englandein atze , teil auf Beratungen bei 
,Vasserversorgung, Ge chütz tellungen und Flugplätzen, teiL auf die wehrgeologi ehe Aus­
wertung der Be etzung in Holland, Belgien, Frankreich. Es wird vielleicht nie mehr eine o 

günstige Gelegenheit geben, die für eine möglichst vollständige und schlagartige Wehrmacht­
beratung in diesen ewigen Krieg chauplätzen notwendigen Untergrundkenntnis e derart zu 
~ammeln wie jetzt. Daher wurden bald nach dem großen Vormar eh die Wehrgeologen-Gruppen 
den Pi-Erk.-Stäben zugeteilt, und haben ie zum großen Teil noch jetzt die Aufgabe, die gegne­
rischen Befestigungswerke, aber auch die besetzten Gebiete, wehrgeologi eh näher zu erkunden. 

Das Ergebni wird in Form wehrgeologischer Karten und Berichte zugänglich sein. Beratungen 

ollten sich an die e Arbeiten nach Möglichkeit an chließen. 

Im Osten stehen noch immer Beratungen der Befestigungsaufgaben, der Lager, der Straßen­
bauten (Bau toffnachwei ) voran. Da Gebiet zwischen Weich 1 und Bug wurde als erstes 
vorerkundet. Neben den vorsorglichen Beratungen und Vorbereitungen im Süden sind unsere 
Kameraden im Norden in den norwegischen Flughafenbereichen beratend tätig. 



Fortschritte der wehrgeologischen Organisation 
Fortschritte der wehrgeologischen Organisation konnten nur lang am erzielt werden. War es 

vor die em englischen Krieg trotz vi 1 eitiger Ver uche unmöglich, die vorgeschlagenen 
Schulungen, Friedens- und KTieg organi ationen zu erreichen, so mußten auch jetzt im Kriege 
erst auf Grund der Arbeiten einer vorläufigen und in vieler Hin icht unvoll tändigen Organi-
ation zwei Tatsachen zu allgemeiner Kenntnis gebracht werden. 

1. Die Organi ation als solche ist für die Wehrmacht unentbehrlich, 
2. sie muß einen be timmten Umfang und eine be timmte äußere und innere Ge talt und 

Befugnis haben. 
Es ist das Verdien t aller bisher mit be ten Kräften tätig gewesenen Wehrgeologen wie auch 

jenes der beteiligten Dienststellen, die e Tatsachen trotz der vielen Schwierigkeiten, welche die 
,•orläu:fi.ge Regelung, die neue Art der Kampfführung und die Unbekanntscbaft der Dient tellen 
mit diesem jungen Hilf miti.el der vVehrmacht mit ich brachten. doch weitgehend klargestellt 
zu haben. Alle beteiligten Stellen haben heute die Überzeugung der Notwendigkeit. Die Er­
örterung dreht sich nu'r um die beste Art der Erfüllung des vorhandenen oder des jeweils auf­
tretenden Bedarfe . Die e Organi_ation art ist nun aber nach der jeweiligen Ge amtlage in 

verschiedenem Maße richtig. 
Als wir den Ausbau von '\V t- und O twall owie den von Luftverteidigung zonen vor un 

hatten, empfahl ich eine an die ausbauenden Dien tstellen angelehnte Ordnung, die abwich von 
jener des Stellungskriege mit einer im Weltkrieg bewährten Einrichtung der Armeegeologen­
gruppen. Als die letztere zu Beginn de cngli eben Krieges im ptember 1939, mit nötigen Ab­
weichungen, auf meinen Vor chlag neu ge chaff en wurde. war ie aut. Denn der Vorwurf, daß 
bei Armeen, die hinter soo·enannten neutralen Ländern warteten, solche Gruppen wegen ihrer 
fast allein auf künftige Operationsgebi te einge tollten Aufgaben etwas zu groß seien, hätte genau 
eben o jede andere Formation der betreffenden Armee getroffen. Al aber dann der stürmische 
Bewegungskr ieg in etzte, da war trotz meiner die bezüglichen neuen Organisation vorschläge die 
wehrgeologische Ordnung noch nicht umgebaut und den neuen Umständen angepaßt. Da ' ist 
deshalb verständlich, weil auf die em Gebiet Ein atzerfahrungen noch fehlten, weil man unter 
wehrgcologischer Mitarbeit allein jene im Stellung krieg kannte und weil von diesem zu sprechen 
vaboten war; auch weil die Zentrale bei In Fest über die kommenden Aufgaben nicht ent­
sprechend unterricht t werden konnte bzw. von hier aus ich nicht entsprechend einzuschalten 

vermochte. 
E i t klar, daß im Bewegung krieg unser Ein atz wegen de film.mäßig chnellen Ablaufe 

der Ereigni se sich auf ganz bestimmte, weniger zahlreiche Aufgaben einzu tellen bat. Die 
Hauptarbeit ist voraus chauende Vorber.eitung von wehrgeologischen Karten, die den Truppen­
führern schon bei Fa sung der Entschlü e mit zur Verfügung stehen mü en. D. h. der Haupt­
teil der wehrgeologischen Beratung der motorisierten Truppe vollzieht sich nicht per önlich 
und im einzelnen von Fall zu Fall, andern ie ist kartenmäßig größere Gebiete betreffend 
und voraus abzugeben. Damit steigt der Wirkung krei unserer Beratung. Sie wird auch für 
die Planung und für die ra eh ablaufende Bewegung zeit ermöglicht - wobei freilich die 
Leser der Karten viel Ver tändni für olche Karten haben oder erw rben mü en. Damit 
vermehren sich wieder un ere Arbeit beziehungen zum Krieg karten- und Verme ung wesen, 
die chon im Weltkrieg eng waren. Zugleich kommen wir zu einer Mitbeteiligung an den 

Arbeiten des Generalstabes. 
Diesen Umständen müßte die künftig Organi ation eben o Rechnung tragen wie dem 

wech elnden, derzeit geringen Maß der Mitarbeit im Festung pionierwe en, wie der wechsel­
vollen Mit.arbeit bei Aufgaben der Hygieniker (Wa erver orgung) , bei Aufgaben der Kach-
cbuborgani ation (Bau toffe) de . traßen- und Lagerbau . Die Untergrund aufgaben bei 

der Luftwaffe haben ich owohl bei Errichtung der zahllo en Flakstellungen und ihrer Wa ser­
versorgung vom Schwarzwald bi zur Hol tein chen Schweiz wie auch bei der Anlage der 
Dauer- und Behelf flugplätze an der Kanalkü te und in Norwegen (Entwässerung, Verbe se­
rung, Wasser- und Bau toffversorgung) oder bei den vielen neuen Flak tellungen als umfang­
reich erwiesen. In ausgedehntem Maß wurden hierbei Wehrgeologen einge etzt; der nördlichste 

hat am Nordkap bei Kirkenes gearbeitet. 

7 

Am wenig ten i t unsere Mitarbeit noch bei der Marine organi iert. Kü teng chützstellungen, 
Fragen der Meeresablagerungen tehen voran. 

Au solchen Andeutungen ergibt ich, daß wir eine sehr ver zweigte und vielseitige 
Organisation brauchen, die nicht nur bei einem Teilgebiet haltmachen kann und deren Zentrale 
nicht eine Teil-Dienststelle mit den vielen, allgemeineren Aufgaben belasten darf. Sie muß 
auch b~i Luftwaffe und Marine je einen leitenden WehTgeologen haben, der bezüglich der 
allgemem zu regelnden Fragen auf die Zentral telle beim Heer angewie en wäre. 

Zu die en zentral zu lei tenden Aufgaben gehört die Regelung de Nachwuch e die recht­
zeitige Vorbereitung größerer Aufgaben, die rechtzeitige Bereit tellung bzw. Verschiebuncr von 
Personal, Gerät, Karten ~d Schrifttum. Die Hauptaufgabe der Zentrale wird neben der Rege­
lung _und Sc~ulung de achwuch e~ die Sorge für den inngemäßen und <larnit wirkungsvollen 
fachlichen Emsatz aller geologischen Möglichkeiten und Kräfte der Nation für die Wehr-
macht sein. 

Bezüglich der Einzelheiten organisatori eher Art greife ich hier nur Bei piele heraus. 

A. Oeologenstelleneinteilung 

_Nach den zah~reich eingegangenen Vorschlägen wird die Kriegsorganisation in ihren Haupt­
t~ile~ den manmg~ach wech elnden Bedürfnissen anzupassen ein. E ist daher grund ätzlich 
die Schaffung ~lerne: und omit beweglich ein etzbarer Geologenstellen angeordnet, w lche 
Heerestruppe smd mit klarem Fachdienstweg zum OKH. J e nach dem Umfang der a tellten 
Aufgaben :werden d_ie_ e Stellen zu größeren oder kleineren Gruppen unter verant.:ortlichrn 
Grup?enle1tern verem1gt. Größere Bohrgeräte, erdphysikalische Geräte, Bohr- und Meßtrupps, 
t~ch:~1sche Sonderfachleute ~erden in dem »Geologen-Geräte-Park« vereinigt, der zu.gleich die 
Gerate und Wagen kontrolliert, Reparaturen und Nachschub be orgt. Der Einsatz der Fach-
leute und der Geräte erfolgt je nach Bedarf. · 

Neben die. en fliegenden Heereskräften wird e b i den ver chiedenen hohen Dien t ~tellen 
we~che Untergrund fragen zu lö en haben, auch Dauergeologen tellen geben. Sie sind gan~ 
klem gehalten und sollen den höheren Stab in jedem plötzlich auftretenden Fall beraten und 
für den rechtzeitigen Ein atz fliegender Geologen tellen und von Parkhilf mitteln sorgen. 

Ein Teil jener Dauer tellen wird aus Friedensplanstelle~ be tehen. 

B. Pyrumidenstufung 

E~e andere ~ot;"en~igkeit er cheint immer dringender: E i t die Anerkennung einer 
f~chhchen Selbstand1gke1t der wehrgeologi chen Organi ation. Von ihr i t die Forderung nach 
emer Pyramidenstufung nicht abzutrennen, bei der Wehrmacht noch weniger als im Zivilleben. 

Wir tragen hier al Vollwehrgeologen alle die gleiche niform de technischen Krieg ver­
waltung. rate gleichgülti~, ob wir 2: oder 50 Jahre, ob wir lang oder kurz bei der Truppe 
bz":· b~1 der Wehrge~logie waren, viel oder wenig Erfahrung be itzen. Der einzige Unter­
schied 1. t am ~eh elstuck vor oder nach zurückgelegtem 35. Leben jahr. Die Art der Funktion 
aber pielt kerne Rolle. Wir freuen un de en weil e ein äußere Sinnbild un erer Gemein­
schaftsarbeit i t , mit der wir alle der Wehrmacht dienen, und ein Zeichen der Harmonie, die 
unter uns herr cht. 

Wir ind un anderer eit darüber klar daß hier eine r otlö ung vorliegt, die wohl für Einzel­t~:" one~ zutre~en kann ':elche __ in ~rieg zeit. al . Beamte de höheren Dien te eingezogen ind. 
. e ~o ung kann aber mcht fur eme Orgam ation gelten, wie wir ie haben und wie ie auch 
im Frieden weiterbe-tehen muß. 

.. Schon die Abhaltung wiederholter Lehrgänge zeigt, daß die Frieden chulung und Frieden -
uBbung fehlt. Un ere tägliche Arbeit läßt dü~ Viel eitigkeit der Vorau ~etzung erfolgreicher 

eratung erkenn S' b · t · ht d ~ w· en. 1e ewei mc nur en notwendigen Umfang techni chen und takti chen 
18 en , andern auch die nötige Vorbereitung regionalgeologi chen und be anders regional-
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praktisch geologischen Wis ens und Können . Da wir erst ganz allmä~lich in . die e V ora~s­
etzungen hineinwach en, da die Altersunter chiede bestehen und auch die Funkt10nen verschie-

den sind, ist eine Pyramiden tufung unentbehrlich. 

vVir denken dabei an ein Re erve- bzw. Aktivkorp der Wehrgeologen, de sen Stufen ähn­
lich wie jene der Sanität affiziere durchlaufen werden. 

c. Französisches und deutsches wehrgeologisches System 

Wir wi sen, daß die eigentliche techni ehe Wehrgeologenfaügkeit bei den .Un~ergrund~­
arbeiten der Wehrmacht elb t , wie wir ie u. a. betreiben, nicht die er te Art ist, m der die 
Geologie dem Milifär hilft. In den er ten Schriften, die ich schon wenige J ~luzehnte .n~~h 
dem Aufbau einer geologi chen Wi ·~en chaft über das Verhältni von Geol?gie .und MihtaT 
äußern sehen wir daß zunäch t eine andere .Frage voranstand. So lesen wir bei dem baye­
rischen' Ingenieur-liauptmann von Grouner 1926 oder bei dem pani~che~ .~e~e-Obers~en ?~n 
\rgel Rodriguez de Quijan y Arroquia 1871, die Geologie erkläre .die mtlitansch o .wichtigen 
Reliefformen und sei deshalb für da Militär o bedeutung voll. Wir machen heute diesen Um-

weg über »Mil GeO (( nicht mehr. 

Anderer eits hat aber · z. B. das franzö i ehe Militär bei Ausbildung seiner Offiziere solche 
Werte der allcremeinen Geolocrie ehr berück ichtigt. Und e i t bezeichnend daß auch bezüglich 
der unmittelb~ren Truppenb;ratung Frankreich eine11: we fätlichen anderen Weg gegangen i~t. 
Ernt durch Funde welche un ere Kameraden in Paris, Na.ncy und anderen Orten machten, ist 
dieses abweichende Sy tem bekanntgeworden, da als typi ehe Organisation >~:on oben« d~-­
steht. Schon vor dem jetzigen Krieg bestand in :Frankreich ein Zentrum der W 1ssenschaft nut 
einem aus 2 000 Köpfen be tehenden »ober t.en Rat«. Sein Nachfolger, angewendet auf den 
Krieg, war da Centrc national de la Recherche Scienti:fique Appliquee (C RSA). 

CNRSA ""' tellt eine Reserve dar, um -v i en~·chaftliche Fragen, die während de Krieges rasch 
auftreten chnell ten zu bearbeiten. · 

Sonderaus chüs e z.B. für Unter uchungcn von Untergrundsroh toffen; Fachgruppen um­
fassen Sektionen und je mehrere Institute (Laboratorien). 

l1eitung: 
Vor dem en()'li chen Krieg und bi zum französi chen Zu ammenbruch: Prof. Henri Long­

chambon (Phy 
0
ik, Univer ität Lyon): in Bordeaux (nach Rückverlegung): Prof. Jean Mercier 

(Dekan. nationale Fakultät Univer ität Bordeaux). Nach Rückkehr (12. 7. 1940) nach Paris 
Umbildung Leitung: Prof. der Geologie an orbonne Jacob. 

Organisation: 
Weit verzweigt; 1 Gruppe umfaßt mei t 1 niver ität. E gab zunäch t 19 Gruppen (6 in 

Paris, je 1 in Lille, 1. ancy, Stra bourg, Dijon, Be anc;;on, Lyon, Clermont-Ferran~, Grenoble, 
Toulouse Bordeaux, Poitiers, Reims, Saen). In jeder Gruppe gab e Fach ekt10nen; z.B. 
Section 7 der groupe 21 (Llle, Direktor Prof. Pruvost) war »Geol. regionale (Eaux et trav. 
outerrain )« mit 4 Laboratorien. Erhebliche Summen wurden ausgeworfen. 

Arbeiten: 
1. Geologi ehe Karten für Heere gebrauch: Carte lithologique 1 : 200 000 in 5 Blättern von 

Südb~lgien Luxemburg, Reich gebiet link rheini eh zwi c~en Main~- un~ süd~i?~ ~arl -
ruhe, bearbeitet. ab Krieg beginn. Die Gebiete ind bezeichnend fur dm mihtan chen 
Absichten. Schreibti charbeit de Lab. Geol. am museum nat. d'Hi t. nat. Pari . In Lille 
auch wehrgeologi ehe Geländearbeit und Entwürfe fü! Karten größeren Maßstabes. 

2. Zusammenarbeit mit Wirt chafts tellen. Sonderau chü e. 
3. Beratung arbeit. Wenig; e fehlte eine eigene wehrgoologi ehe Dien t t.eille de Heeres, 

doch gab es viele geologi eh bewanderte Offiziere und Ingenie~re im Heer .. Prof. Jacob 
bearbeitete für den ober ten Geniekommandeur a. B. des Mil. Bef. Pan 7./10. 6. 40 
an Wa erhinderni~ fra en der Weygandlinie zwi chen Ourcque, Marne, Our. 
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Es wurden nur wenige Beispiele für wirkliche Arbeiten gefunden. Bezeichnendes 
Beispiel für eine Organisation von oben, nicht aus dem Frontbedarf von unten. 

(Ein Bericht über C RSA nach den Erkundungen wurde von Dr. Rücklin erstattet. 
Prof. Röhrer hat weitere wichtige Funde gemacht.) 

Nachteile: 
Geologen nicht militäri eh unterrichtet, daher bei den meisten Fallen der Hilfe unbeteiligt 

oder zu pät beteiligt oder beschränkte Beratung, da nicht im Sinn der Planung. Auch unbe­
teiligt bei etwaigen Anderungen oder Schwierigkeiten der Ausführung. Unbefriedigende Bera-
tung (z.B. beim Westwallbau in gleicher ·weise!). • 

Erf ahruug: 
Zivili ten können nicht mit voller Hilfe in der vVehrma.cht einge etzt werden. 

Daher: 
Diese Lö ung in Frankreich: Au~nahme. Anderwärt Wehrgeologen in ·Wehrmacht selbst. 

Vorteile: 
Volle Au nutzung der wi · en chaftlichen Kräfte. I t auch bei un erer Lösung der Frage 

möglirh. 
Heranziehung der Institute im Frieden wird bei un organisiert. Es i' t vorgesehen, diese al 

Sammelstätten aller jener wi enschaftlicben Unterlagen heranzuziehen, die sich auf uns inter­
es ierende fremde Länder er trecken. Womöglich sich deckend mit der jeweiligen regionalen 
F1·ieden aufgabe des betreffenden In~tituts wird unter Auswertung hinreichender regionaler 
Arbeitsteilung eine möglichste Voll tändigkeit der geologischen und praktischen Kenntnisse und 
Unterlagen erzielt werden können. 

Es wird daher nicht Sache der zivilen Stellen sein, nun im akademi chen oder sonstigen 
Betrieb die Wehrgeologie al olche ·zu vertreten und etwa publizi ti eh zu propagieren. Dies 
verträgt sich nicht da it, daß die W ebrgeologie nunmehr Wehrmachtangelegenheit geworden 
ist. · Nur die Zentralstellen der Wehrmacht können Art und Umfang des jeweils geheim zu 
Haltenden beurteilen; nur ie ind über die Entwicklung fort chritte der Erkundungsgeräte, 
des Kartenwe ens, über die Ergebnis ·e und Absichten hinreichend unterrichtet. Da es anderer­
seits nicht Aufgabe der Truppe und der Zentrale selb t i t, unter Au wertung des jeweil; 
neue ten Standes der Kenntni die Schulung de Nachwuch e~ auf wehrgeologischem Gebiet 
vorzunehmen, oll die wehrtechni ehe Fakultät TH Berlin in eng ter Verbindung mit den 
betreffenden Wehrmacht tell n die wehrgeologische Schulung tragen. 

Dem widerspricht nicht, daß an möglichst vielen Hochschulen neben der theoreti chen auch 
die praktische, besonders die technische Geologie mit Rücksicht auf spätere wehrgeologische 
Schulung eingehender als bi her betrieben wird. Von seiten der Wehrmacht wird die viel­
mehr ehr begrüßt werden, ebenso wie die Hereinnahme der praktischen Geologie bereits in 
die Prüfungsfächer für die Diplomgeologenprüfung, welche künftig von jedem Geologen 
abgelegt werden oll. 

Meine Kameraden! Die e allgemeinen Gedankengänge zur Wehrgeologie sollen einleitend 
genügen. E i t über ie viel nachgedacht worden, und e gibt ohne Fracre sehr viel zu ihnen 
beizutragen. Eines darf ich aber ab chließend betonen: Als ich auf mei:er letzten Westreise 
sowohl die GeologensteUen wie die mit ihnen zusammenarbeitenden Dienststellen besuchte, da 
herr chte allgemein der Eindruck, daß viel und gut gearbeitet wurde und daß die maßgebenden 

tellen gern und befriedigt un ere Arbeit anerkennen. Zahlreiche, hoch anerkennende Auße­
r~ngen durfte ich hören. Wenn die Wehrgeologie achlich und organi atori eh immer befrie­
digen~er voranschreitet, o i t es das mit viel Mühen und großem Einsatz erworbene Ergebni 

. aller :n den Armeegeologengruppen und Außen tellen, in den Trupps und auf Einzelposten 
freudig und möglichst inngemäß dargebotenen Leistungen. Es i t mir als dem Leiter der 
für die Wehrgeologie federführenden Dienststelle eine Freude dies hier so vielen verdienten 
Mitarbeitern mitteilen und Ihnen allen für Ihren redlichen · und erfolgreichen Einsatz danken 
zu dürfen. 
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L Wehrgeologie ilTl Bewegungskrieg 
Wehrgeologie im Bewegungskrieg 

von TK R v. Bülo, 

Die gegenwärtige wehrgeologische Organisation und Vorstellungswelt entspricht im wesent­
lich n den Erfahrungen de Weltkriege ; der Bau der O t- und Westbefestigungen hat den 
Erfahrungen cles Weltkriege nichts grund ätzlich Neues hinzufügen können. Erfahrungen 
über den Einsatz und die Auswirkungsmöglichkeiten des 'N ehrgeologen i~ Bewegung krieg 

fehlen o gut wie ganz. 
Al der gegenwärtige Krieg mit dem polni chen Feldzug begann, spielte sich dieser zu schnell 

ab, al daß die Geologie hätte zu Atem kommen können. Der an chließende Winter im Westen 
schien die alten Vorstellungen über die Beziehungen zwischen Geo~ogie und Krieg zu bestätigen, 
da er ebenfall nur Aufgaben des Festung - und Stellungskrieges brachte. 

Al am 10. Mai 1940 ein zweiter Feldzug neuen Stils begann, war die Wehrgoologie wiederum 
überrump lt. J ur ganz wenige Geologen befanden sich an Stellen, die ihnen auch im Rahmen 
cle schnellen Kriege Aufo·aben zuwie en (von den rückwärtigen Dien ten ehe ich in diesem 
Zusammenhang ab; bei ihnen unterschied ich der O'eologi ehe Einsatz nicht grund ätzlich von 
dem des Festung - und Stellung krieges). Infolgede scn sind in den sechs Wochen de west­
lichen Feldzuge nur vergleichsweise unbedeutende Erfahrungen gesammelt worden. 

Aber die e wenigen Erfahrungen ind die einzigen, die uns Auskunft über die Verwendung, 
über die Möglichkeiten und die Mängel der Wehrgeologie in der. neuzeitlichen Form de Krieges 
geben können. Sie erfordern al o trotz oder gerade wegen ihrer sßheinbaren Geringfügigkeit 
doppelte Aufmerk amkeit und Beachtung. Selb tverständlich dürfen die Erfahrungen eine. 
einzelnen während ech kurzer Wochen nicht ohne weiteres verallgemeinert werden; trotzdem 
glaube ich, daß sich au ihnen mancherlei Grund ätzliche und Richtunggebendes heraus­
de tillieren läßt. Was ich mir in diesem Feldzug an beachtenswerten Gesicht punkten auf­
gedrängt hat, möchte ich im folO'enden darlegen, jedoch betonen, daß ich meine Verallgemeine­
rungen und Folgerungen vorer t als rein ubjektiv angesehen wi sen will. 

Der wehrgeologische Einsatz 

1. Vorbereitung 

Der Wehrgeologentrupp von dem hier die Rede i t, wmde im November 1939 in Stärke 
von einem Wehrgeologen, einem Kraftfahrer, einem Schreiber-Zeichner sowie einem Fahrzeug 
(anfang PKW, päter geologi eher Gerätewagen) dem APiFü der Armee von Reichenau 
»für be ondere Aufgaben<< zugeteilt. Er erhielt eine Aufträge al o unmitt lbar vom APiFii~ 
für den ie ich au dem Konnex vorwiegend mit dem Ia bzw. dem OB selb t ergaben. 

Wehrgeologi ehe Be chrcibungen des Vorfelde , die be onder Fragen der Gangbarkeit, 
des Bewuchses, der Straßenverhältni se, Wa erver orgung, über chwemmung möglichkeiten, 
des Land chaft charakters im weiteren Sinne zum Gegenstand hatten wurden zum Teil ohne 
Auftrag herge tellt jedoch jederzeit willig angenommen und den unter teilten Einheiten bi 
zu den Divi ionen hinab zur Kenntni gegeben. Daneben ergaben ich tändig neue Fragen, 
die rnei t au dem Handgelenk beantwortet werden mußten . 

. Man vergegenwärtige ich die e monatelange Zeit der »Ruhe«: Der A-Tag tand eigentlich 
immer vor der Tür, wurde aber mit immer neuer Ziel etzung mehrfach verschoben. J ede 
Vertagung warf für die Armeeführung und damit auch für den Geologen tändig neue Fragen 
auf. Die Folge davon war, daß das Intere se de APiFü sprunghaft wechselte. Monatelang 
stand der Albert-Kanal im Vordergrund de Intere e , wochenlang da Fort Eben-Emael, 
tagelang eine be anders wichtige Vormarschstraße. Es gab immer überra chende Fragen 
geologi eher Art. 
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Um es vorweg zu nehmen: Die Folge dieses prunghaften Wechsels war, daß die Unter­

lagen für die Beantwortung dieser Fragen eigentlich immer unzureichend waren;. wo so~:te 
man beispielsweise Einzelheiten über die Bauart der Schleusen des Albert-Kanals, ihre Grun­
dung und die Be chaffenheit ihre Untergrunde finden, wo Angaben über die genaue Höhen­
lage der erwähnten Vormarschstraße und über ihr Verhältnis zum Grund- und Stauw~sser-
piegel? Die Unzulänglichkeit ging o weit, daß Fragen, die man geglaubt hatte, ohne weit~res 

aus dem Schrifttum beantworten zu können, durch Agenten chneller - wenn auch mcht 
immer zuverläs iger - oder durch Beschaffung von Literatur aus dem neutralen Ausland 
befriedigender beantwortet werden konnten als _durch Beschaffung von Unterlagen aus der 
Heimat. Die Folge davon war wiederum, daß die Antwort auf geologische Fragen vie~fach 
auf die mehr oder weniger gefühlsmäßige Ausdeutung unzureichender Grundlagen gestützt 
werden mußte. Solche Unterlagen waren Zeitungsnotizen, Agentennachrichten, topographische 
Karten und besonder Luftbilder. Daß die Beantwortung trotz dieser Er chwerungen im 
allgemeinen möglich war, selbst da, wo es sich nicht um eigentlich geologi ehe Fragen handelte, 
erklärt sich wohl zum guten Teil daraus, daß ein geologisch geschulter Fachmann um Antwort 
angegangen wurde. Ich glaube agen zu können, daß ein Großteil der Fragen von anderen 
als geologischen Fachleuten kaum in der gleichen Weise hätte beantwortet werden können. 

Neben bautechni chen Aufträgen, die sich der Wehrgeologe meistens persönlich »besorgefü< 
mußte, um ab und zu einmal vom Schreibtisch wegzukommen, erstreckten ich die Fragen in 

erster Linie auf folgende Dinge: 
Vorfelderkundung im weiteren Sinne. oweit sie geologi eben oder vermeintlich-geolo­

gischen Charakter hatte. Im einzelnen betrafen die Fragen ent prechend der Landschaftsnatue 
des Vorfeldes: Gangbarkeit. und Zugänglichkeit be timmter Geländeabschnitte (Formen, Be­
wuchs, Siedlung, art), die Boden- und Wasserverhältni e an Straßen, die Zerstörbarkeit, 
Tragfähigkeit und Standfe tigkeit von Kanalufern (auch nach Kanalprofil n und Schleusenarten 
wurde gefragt), Miniermöglichkeit gegen ständige Befestigungen des Gegners, Beschaffenheit 
gegnerischer Flugplätze und die Möglichkeit der Schaffung von Ausweichplätzen, die Möglich­
keit von über chwemmungen und das Verhalten von Minenfeldern bei gefrorenem Boden. Im 
Vordergrund de Interesses standen naturgemäß alle mit den zahlreichen Was erhindernissen 
zusammenhängenden Fragen. Daß diese Fragen befriedigend beantwortet werden konnten, 
war möglich, weil der Wehrgeologengruppe, von der der Trupp zur Armee kommandiert war, 
in Professor Dr. Oehler ein ver ierter Was erbaufacbmann zur Verfügung stand, der jederzeit 

uotwendig werdende Unterlagen bei tellte. 
Es wurde bereits erwähnt, daß eine wichtige Grundlage der wehrgeologi chen Arbeit in 

dieser Zeit Luftbilder waren. E war möglich. auf Grund olcher aus 7 000 bis 8 000 m 
Höhe aufgenommener Geländebilder g mein am mit der an ich unzureichenden geologischen 
Karte 1 : 40 000 bis zu einem gewi en rade die Bod nbeschaffenheit zu ermitteln, insbe-
sondere das Vorhandensein von Moorerde und· anmoorigem Boden festzustellen. 

1
Spätere 

örtliche Erkundungen ergaben die Richtigkeit der gemachten Voraus ag n. Aus dieser unc-l 
anderen Erfahrungen ergibt sich die :Forderung für den Wehrgeologen, daß er mit der Aus­
wertung von Luftbildern weitgehend vertraut ein muß. Eben o ist übrigen Vertrautheit 
mit der Betrachtung und Auswertung von Stereobildern (Anaglyphendrucken) unerläßlich. 

Die Vorfelderkundung ·wurde auf da von Anfang an viel zu eng gefaßte voraussichtliche 
Vormarschgebiet be chränkt. Orte von mehr al rund 100 km Entfernung von der Reichs­
grenze lagen weit außerhalb jeder Betrachtung. Entweder war man noch in der Vorstellung 
von Weltkrieg entfernungen (Entfernungen im Stellung krieg) befangen oder man überließ 
weiter vorn liegende Räume bewußt der Zukunft und beschränkte sich auf die gründlichste 
Klärung von Dingen, mit denen ich vorau ichtlich die er ten Feldzug tage würden ausein­
ander etzen mü en. In der Tat lag ja auch der Schlü el für den ganzen Feldzug unmittelbar 
hinter der Genze: An der Maa , am Albert-Kanal (Vroenhoeven, Eben-Emael), in der Peel­

heide u w. 
2. Bewegungskrieg 

Die B~wegung de AOK begann am 10. Mai 19~0. Der Vormarsch führte in ostwestlicher 
Richtung durch Belgien in einem Tempo, da bereits am vierten Tage für den Geologen völlig 
neue Gebiete und damit eben olcbe Frage tellungen brachte. Nach 15 Tagen war bereits die 
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belgische Westgrenze bei Tournai erreicht. Angesichts dieses Vormarschtempos wurde die 
laufende Be chaffung neuer Unterlagen zum dringend ten Problem für die Aufrechterhaltung 
der Arbeit fähigkeit des Geologen. Es wurde ver ucht, Karten, Landesbeschreibungen u. dgl. 
in Schulen, zerstörten Buchhandlungen, For chungsinstituten, öffentlichen und privaten 
Büchereien aufzufinden. Die e an sich zeitraubende Verfahren lieferte immerhin so viel Unter­
lagen, daß in der ersten franzö ischen Unterkunft bereits geologisches Material bi jenseits 
Paris, ja bis über Orleans hinaus zur Verfügung stand. 

a) Aufgaben im belgischen Feldzug 

Die laufende Beratung des APiFü bezog sich auf die zu erwartenden Wasserhindernisse 
und ihre Überwindung: Breite, Böschungsverhältnisse, Beschaffenheit des Flußgrundes (Pfahl­
länge, abhängig nicht nur von der Wassertiefe, sondern auch von der Mächtigkeit des 
Schlammes im Flußgrund. Vorausschauend konnten in einem Fall rechtzeitig genügend große 
Pfahllängen bereitgestellt werden, ehe der Brückenbau mit unzulänglichen Mitteln begonnen 
wurde), mögliche Feind- und Gegenmaßnahmen. Hierzu gehö,rte die ständige Auswertung 
neuester Luftbilder, die auch über den Stand der künstlich herbeigeführten Überschwem­
mungen Auskunft erteilten. 

Einige besonders lehrreiche Bei piele: Übergang möglichkeiten über den Albert-Kanal auf 
Grund der topographi chen Verhältnisse ( eländegleichheit des Kanalspiegels) sowie auf 
Grund der geologischen Verhältnisse (leichte Zerstörbarkeit unsicherer Bö chungen); hierüber 
wurde dem General der Pioniere, General Jacob, persönlich vorgetragen. 

In der künstlich überschwemmten Getteniederung konnten auf Grund geologischer und topo­
graphischer Karten diejenigen Pässe ausgeschieden werden, die voraussichtlich auch bei stei­
gendem Wass--erspiegel gangbar bleiben würden. Eine auf Grund dieser Überlegungen eilig t 
entworfene Skizze konnte nachträglich durch Luftaufnahmen bestätigt werden und diente 
als Unterlage für die Befehlsgebung an die angreifenden Armeekommandos. 

Operative Auswirkung wehrgeologischcr Beratung war außerdem in einem zweiten Falle 
möglich: Beim Kampf um die obere Schelde in der Gegend von Tournai zeigte sich die un­
erwartete Überschwemmung eines größeren Geländeteiles, deren Ursache aus der Kenntnis der 
Schleusen und ·wehre nicht erkannt werden konnte. Örtliche Erkundung in vorder ter Linie 
ergab den zufälligen und örtlich beschränkten Charakter dieser Überschwemmung (Deich­
zerstörung infolge Artilleriebeschuß), so daß mit · Zunahme der Uberschwemmung nicht 
gerechnet zu werden brauchte und der ur prüngliche Angriff plan aufrechterhalten werden 
konnte. 

Ein Teil der geologischen Tätigkeit hatte voran schauenden Charakter. So wurde eine Karte 
de~ Gezeiteneinflusses in den im Vormarschbereich der Armee liegenden Unterläufen der 
Flusse gefordert; offensive Staumaßnahmen im Bereich von Dünkirchen wurden in Zusammen­
~rbeit mit dem in Köln verbliebenen Wasserbaufachmann projektmäßig vorbereitet, kamen 
~-edoch. auf Befehl der Heere gruppe nicht zur Au führung. Daneben ließ ich APiFü ständig 
uber die landschaftliche und wehrgeologische Be chaffenheit möglicher Vormarschstreifen der 
Armee vorsorglich unterrichten. 

.~aß daneben Lagerstätten, Vorkommen vom Straßenbaugut, Schotterwerke, Zementfabriken
1 

~o~len, _Aufschlüsse u w. erkundet wurden, soweit e sich mit den übrigen Aufgaben ver­
eimgen ließ,· ver teht ich von elb t. Auch die laufenden Trinkwas eruntersuchungen für den 
Armeegefechts tand im Zu ammenarbeiten mit dem Armeehygieniker ind hier zu nennen. 

b) .Aufgaben im französischen Feldzug 

im Der .Juni 1?4? brachte grundsätzlich die gl~ichen Aufgabenkreise wie der belgische Feldzug 
. Ma:. Lediglich das zunehmend beschleumgte Vormarschtempo und die noch häufiger als 
im Mai wechselnde ,Stoßrichtung der Armee unterschieden die Arbeit in Frankreich von der in 
Belgien. Es konnte vorkomm , daß an einem einzigen Tage die vorau ichtliche Stoßrichtung 
der Armee ich dreimal änderte. Der Geologe war daher gezwungen, ich außerordentlich oft 
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umzustellen, um der Armee mit seinen Vorbereitungen immer um einige Tage vorau z~ sein, 

d. h. um etwa auftauchende Fragen, wenn möglich alle Frag n sofort bean~wor_te~ zu ko~nen. 

Das war elb tverständlich nicht immer möglich, trotz der zunehmenden Fähigkeit 1m zer torten 

Krieg gebiet brauchbares Material zu :finden. . 

Das be chleunigte Vormarschtempo gab der Tätigkeit de Geologen vorwiegend vorwarnende~, 

unterrichtenden Charakter. So wurde Au kunft verlangt über Form und Bodenbes~haffenheit 

der Täler der Picardie, be onder d Sonunetal , die landschaftliche Glie~erung_ M1ttel~rank­

reichs bis zum Cher Ge amtbe cha:ffenheit und Einzelheiten der Wa erhmderm se (A11lette, 

Marne, Ai ne, Seine) ; be ondcre Schwierigk~iten bere_itete die Klärung des Wa. ~rhaush~.1:~s 

und der Beschaffenheit de Flußbettes der Loue ; Luftbildau wertung (Weygand-~mie, ~oon?e 

Sommetal, Loire u w.) spielte auch hier eine beträchtliche Rolle. Selb t wo mcht eigentl~ch 

geologische Dinge zu klären waren, wurde für diese ~uf ga~e d~r Geol~ge herangezogen. E~ne 

Skizze der Wasserversorgung von Pari und der Möglichkeit, ie zu toren, wur_de vo_r orghch 

angefertigt; daneben gingen, ebenso wie in Belgien, die übrigen laufenden Arbeite~ emher. 

Durch den Ab chluß de Waffen till tände ruhten die eigentlichen wehrgeolog1schen Auf­

gaben für einige Zeit; die Tätigkeit beschränkte ich auf allgemei~e E~'kundung_ des Armee­

streifens bis zur Demarkation linie. Die Überführung der Armee m emen ~ereich, der auf 

Einsatz gegen England schließen ließ, brachte ' dem Wehrgeologen erneut die Aufgaben der 

literari chen Vorfelderkundung; der Armeebereich wurde ebenfall o genau und umfa end 

wie möglich wehrgeologi eh erkundet. 

Erfahrungen 

1. Vorbereitungszeit 

Krei und Rahmen der wehrgeologi chen Vorbereitung ind oweit wie irgend ~ög!ich 

zu strecken. Räumlich ist nicht nur da wahrscheinliche, ondern da überhaupt m~gh~he 

Vormarsch- und Operation gebiet in den Krei der Vorbereitung einzubeziehen ; gegenstandhch 

hat die Vorbereitung weit über da Reingeologi ehe hinauszugehen: Der Geologe al _der 

einzige zur Verfüguno- stellende »Landeskundige« muß in der Lage sem, Auskunft zu erteilen 

über Industrie tando~e, landwirtschaftliche Bedingungen, traßenbauliche Fr~gen, Verkehrs­

o·ewä ser Wa erbauverhältni e sowie elb tver tändlich über die land chafthche Be chaffen­

heit de Bereiches. Die e Dinge sind nicht nur in den Kreis der Vorbereitungen, sondern auch 

in die vormilitäri ehe Ausbildung des künftigen Wehrgeologen aufzunehmen. Abge eh~n da~on, 

daß alle die e Er cheinung gTuppen tat ächlich Auswirkungen geologis~he~ ~egebenheite~ smd, 

kann vom Soldaten nicht verlangt werden, daß er die feine, noch dazu md1v1duell verschiedene 

Grenze zwi eben reiner Geologie und den Nachbargebieten kennt und re pektiert. 

2. Bewegungskrieg 

a) Die Zuteilung zu APiFü hat ich im allgemeinen gut bewährt;. denn ~PiFü ist diejenige 

Abteilung des AOK, die am mei ten mit wehrgeologi chen Fragen m :8eruhrung kommt und 

außerdem achlich am ehe ten in der Lage i t , den Wehrgeologen wukung voll anzu etzen. 

Auch in die em Rahmen bleibt dem Wehrgeologen genügend Freiheit z~r Betä:~g1:ng n_ach 

eigenem Erme en. Hundertprozentige Entfaltung aller wehrg?ologi chen Ern -~tzmoghchk_eiten 

jedoch setzt die selb tändige Eingliederung des Wehrgeologen mnerhalb der Fuhrung abteilung 

I. Staffel der höheren Stäbe yorau._ . 

b) Der wissenschaftliche Nachschub konnte in Anbetracht der überraschenden Kriegsform 

nicht immer befriedigend durchgeführt werden. E muß ein schnellst_er Weg zur Ver orgung 

des auf sich elb t ge tellten Wehrgeologen mit Karten, Lande be chreibunge~ u. dgl. ~efunden 

werden. Im Feldzug wurde in einigen b onder dringenden Fällen der Kunerw~g mit Erfolg 

beschritten, da die Feldpo t in jeder Richtung etwa 14 Tage gebraucht hätte. Die Ben~tzung 

des schnellen Nachschubweges der Zukunft kann und muß be chränkt werden durch die ~or­

sorgliche Aushändigung von wehrgeologi eben Uonographien de _Krieg chaupl~tzes. Diese 

wehrgeologi chen Monographien tehen neben der »wehr~eograph1 c~en B~ chreibung« und 

müssen für sämtliche möglichen Operation gebiete zu Begmn de Krieges m der Hand des 
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Wehrgeologen sein. Im vorliegenden Falle hätten Monographien von ganz Westeuropa dem 

Wehrgeologen zur Verfügung stehen müssen, wenn die zeitraubende Selb tbe cha.liung von 

Unterlagen entfallen und die oft erforderlich gewesene eueinarbeitung hätte vermieden 

werden sollen. 

c) Die FüJle der Aufgaben und ihre Verschiedenartigkeit, die trotz solcher vorsorglichen 

Aus tattung auch in jeder Zukunft an den Wehrgeologen herantreten werden, erheischen e_ine 

besonders durchdachte Personenauswahl in der Besetzung der »stab eigenen« Geologen tellen. 

·wichtig wäre in die em Zu ammenhang, in der friedensmäßigen Au~bildung der Geologen -

und damit des wehrgeologischen -achwuch e - auch an die viel eitige.n Aufgaben d s 

Bewegungskrieges neben denen des stationären Krieges zu denken (Luftbildau..,wertung, Stereo­

bilder usw.). Das bedeutet, daß auch die geographi eben, teclmi chen, wirt chaftlichen, 

biologischen und politi chen Grenzzonen der Geologie berücksichtigt und gepflegt werden müssen. 

Der Hoch chule allein wird dies nicht möglich ein. E ist daher eine viel weiter als bisher 

reichende Durchtränkung aller Schulfächer, des Wehr p rte , des militäri chen Unterrichtes 

und Schulwesens sowie der militärischen Dienstvorschriften anzustreben. Durch eine derartige 

Berührung des wissenschaftlichen und soldati eben Nachwuchses mit einer lebensnahen 

Geologie wird sich die Nachwuchsfrage für die Wehrgeologie von selbst regeln. Darüber hinaus 

bedeutet die geforderte Regelung einen tarken Zwang zur Selb tschulung der geologi chen 

Hochschull_ehrer auf wehrgeologi eh wichtigen Grenzgebieten und wird als wichtig tes Ergebnis 

eine Vertiefung des Verständni ses in geologi eben » Verbraucherkrei en« bewirken. Auf den 

Sonderfall der Wehrgeologie angewandt bedeutet das, daß der Soldat von vornherein Ver-

tändnis für die Geologie, ihre Aufgaben und ihre Grenzen mitbringt und daher zum fruchtbaren 
Einsatz des Wehrgeologen . beitragen kann. 

Die aufgeworfenen Forderungen dürften - auch aus anderen Gründen - die Unterstützung 

wohl aller deutschen Geologen :finden. Die Erfahrungen des Bewegungskrieges zwingen jedoch 

dazu, ihre Verwirklichung doppelt intensiv anzustreben, soll ein angemessener Wirkungsgrad 

der Wehrgeologie in künftigen Kriegen erreicht werden. 

Allerdings darf diese geologi ehe Allgemein chulung nicht so weit gehen wie in Frankreich 

vor Einführung der neuen Lehrpläne von 1937, wo jeder Mann, Pionier und Techniker, 

an cheinend glaubt, selbst o weit Geologe zu sein, daß er meint, auf den Fachgeologen und 

·einen Rat verzichten zu können. Auch das ist eine Lehre diese Kriege . Wir haben plumpe 

Ver töße gegen die einfachsten Grundregeln der militärisch angewandten Geologie auf gegne­

ri eher Seite beobachten können, die man bei dem naturwi en chaftlich und be onders auch 

geologi eh so gebildeten Franzo en nicht erwartet häti.e. 

Ich ehe ~lso eine der Hauptfolgerungen aus den sechs Wochen Bewegungskrieg in der Förde­

rung einer weitgehenden geologi. chen Allgemeinbildung im Volk und damit in der Wehrmacht 

owie in der Fachgeologenschaft; doch - im Gegensatz zu vielen and ren Fachvertretern - nicht 

in der Einführung und Pflege eines selb tändigen Lehrfache »Geologie«, als vielmehr in einer 

Durchtränkung von Schule, Wehrsport und Wehrmacht mit geologi eben Vorstellungen und 
Verknüpfungen. 

Auf einer olchen Grundlage wird die künftige Wehrgeologie auch im überra chendsten und 

schne~sten Kriege sachlich und erfolgreich zum Tragen kommen können. Vorau etzung i t 

allerdmg daß daneben von allen Ländern de großdeut chen Au trahlung raumes die »wehr­

geologi ehe~ Monographien« für den Wehrgeologen jederzeit greifbar sind. 
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Die schnellen Truppen und die Wehrgeologie 
Vortragender : Major Bi r k ef el d (bearbeitet von I n Fest Geol) 

Einleitung 

Die schne1len Truppen. ihre Aufgaben und ihre Gliederung 

a) Die Aufgabe der schnellen Truppen: Einzelunternehmung, Spähdienst, Kampfeinsatz 
in O'eschlossener :Formation, motorisierte Einheiten der Infanterie und Artillerie. 

b 

b) Die Gliederung und Au rü"tung der chnellen Truppen: motori ierte Schützeneinheiten, 
Kraftradtruppen, leichte Panzer pähtruppen, chwere Panzer pähtruppen, leichte und 
chwere Panzereinheiten, Panzerabwehr (leicht und chwer). 

A. Was muß der Wehrgeologe von den schnellen Truppen wissen 1 

Hauptteil: 1. Gruppen der F uhrzeugtypen 

A. Mit Vollkette. Gewicht : 4, 11 , 22, 38 bi 40 t. 

B. Mit Halbkette (radg steuert) : 6, 8 12 18 t. 

C. Mit Rädern (bei fechtender Truppe mit Vierrad-Antrieb): 

4-Räder-Fahrzeuge, seltener 6- und 8-Räder-Fahrzeuge, Kräder-Beiwagen. 

Belastung druck au Gewicht und Radzahl be timmen. 

Spurbreiten mei t 1 8 bis 2,5 m, bei chwer ten Panzern bi 3 m, Bodenfreiheit minde ten 
20 cm, bei Vollketten bis 60 cm. 

11. Verhalten der Fahrzeuge im Gelünde 

A. Sandboden (Polen). Für Vollketter zeitlich be chränkte Befahrbarkeit wegen starkem 
Kraftstoffverbrauch, starkem Ma chinen- und Kettenverschleiß. Geländeprofil für , and 
ungeeignet, nur glatte Reifenprofile, je größer da Profil de to besse.r wegen günstiger 
Druckverteilung. Feiner Sand Staub : tarke Ver taubung bringt starken Ver chleiß der 
Ketten, Getriebe, vVaffen. 

B. Lehmboden trocken: normal · naß: 
Ge chwindigkei t und Steigfähigkeit 
prengen. 

tarker Verschleiß, geringe Reibung vermindert 
tark. Anhaften von Lehmma en kann Ketten 

C. Tonboden: wohl immer etwa feucht, daher weniger geeignet al Lehm. Anhaftende Ton­
ma en prengen Ketten; Getriebe etzt ich voll. 

D. Felsboden: ehr tarker Ver chleifä, größere Steine gefährden Stand ~icherheit. 

E. Schneeboden: Neu chnee bedingt fahrbar . bei na m und verei tem Schnee ähnlich wie bei 
Lehmboden. 

F. Moorboden: Vollketter können noch verwendet werden, wenn Mann bereits knöcheltief 
ein inkt. Radfahrzeuge wegen ungün tiger Druckverteilung ungeeignet. 

G. Allgemeine : Starke, dichte Bewaldung hindert. Eu chwerk oder Wald in der Nähe kann 
ehr wichtig ein als Lieferant für Ausbe ~erung material an Straßen- (Damm-) Trichter, 

an ·tark zerfahrenen und nicht umgehbaren Weg trecken bei Verei ung. Gleiche Bedeutung 
können benachbarte Schotter-! Sandgruben, Steinbrüche mit Schotter haben für Arbeit der 
Panzerpioniere. 

Befahrbarkeit zeitlich bedingt, owohl jahre zeitlich (Nä e, Fro t, Staub) wie bezüglich der 
Zahl der bereit über die betreffende Stelle gefahrenen FahTZeuge. Zerfahrene oberflächlich 
abgetrocknete Lehmschicht, oberflächlich gefrorener Schlamm oder Moorlagen. 
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Schwimmsand an Flüssen, Seen; am Meer, am Dünenfluß kann teils gar nicht, teils nur bedingt 

befahren werden. Bei Stehenbleiben wird das Fahrzeug eitlich am :Fluß unterwaschen. 

Die Watfähigkeit in Gewä ern bei fe tem Untergrund i t bei Krädern kaum 30 cm, bei Ra<l­
fahrzeugen allgemein bi rund 60 cm bei größeren Sonderfahrzeugen (Panzer) bis rund 1 m. 

Sehr wichtig i t aber da Maß de Einsinken in den "ntergrund, i tauch da Unterwasserrelief 

(Steile, Rinnen, Kalke; Fel platten, Blöcke). Furten ind nicht nur als Flachwa erstrecken 
mit gutem Untergrund au zu uchen; man muß auch zu ihnen gelangen können (ufernahe Moor­

wiesen, Scblickrinnen, Steiluferränder). 
Die Steigfähigkeit über Relief i t hoch ten ~ rund 30° auf kurze Strecken mehr. Boden mit 

zu wenig Reibung vermindert die Steigfähigkeit bi auf 10 - 5 °lo· Steilwände dürfen nicht 
1iber 1 m hoch ein, außer wenn ie be eitigt werden können. An Kampfwagengräben ist Au -

bauart (besondere Vorschriften!) au , chlaggebend. 

Absolute Hindernisse sind teile Fiel wandzonen . rollige Felsblockhänge, Schwingmoor 

was erreiche Moore u. a. 

B. Welche Hilfe erwarten die schnellen Truppen vom Wehrgeologen? 

1. Ber atung über die Verbreitung und die Eigenart der ver ·chiedenen Böden bei Nässe und 

Trockenheit. 

2. Kartenmäß~ge Dar tellung und Au wertung der Böden und de · Reliefs eine Operations­
gebietes in Bezug auf die Befahrbarkeit und die zu erwartenden Hindernis e. Karte der Fahr­

hindernis e. Kartennachwei · in Frage kommender Ausbe erungsgesteine. 

3. Hinweise über die Möglichkeit der ~mgehung von unbefahrbaren Bodengebieten. 

4. Hinweise über die Befahrbarkeit von zeitwei ·e oder tän<lig über taut n Gebieten. 

5. Nachweise von ?efahrbaren Pä ~en bei durchgehenden Hangver teilungen, z.B. karten­
rnäß iger Nachwei und Festlegung von trocknen, gut befahrbaren Taleinschnitten an der 
englischen Kanalkü te und Be chreibung des da.hinterliegenden Operation gebieie . 

6. Nachweis von durchgehenden befahrbaren und druckfe ten Wegen in Moorgebieten, von 

tragfähigen Fro tdecken, von unbefalubaren Moorteilen. 

7. Hinweis auf Wa er tellen und auf die Menge de zu erwartenden Trink- und -utzwassers 

in Trockengebieten. 

8. Hinweis auf das Vorhanden ein von be ond r geeigneten Pm1kten (bedingt durch die 
Au bildung de Ge, tein · und die vVa erführnng auf Klüften) zm Sprengung von Gebirgs­

straße11; von nicht umgehba.ren Dammstraßen u. a. dmch di Panzerpioniere. 

8. Kartenmäßiger Hinwei auf die Möglichkeit der takti chen Au nutzung natürlicher Befah1·­

barkeit hinderni e durch den Gegner. 

Schluß 

Da bi her noch wenige Ergebnis e und -pezi lle Erfahrungen vorliegen, müßten die wehr­
geologi chen Ge icht punkte durch planmäßige Ver uchc noch weiter geklärt werden. Die 
Kartenarbeiten w rdcn von den Erfahrungen im :Fahrübung gelände und von de sen Kartierung 
au zugehen haben. Auo-enblicklich können noch verhältni mäfüg wenige Angaben durch die 
Wehrgeologie gegeb n werden. Anderer eit dürften weitgehende neue Ge icht ·punkte im 
takti chen Geländecin atz ich au der :Mitverwendung der wehrgeologi ·chen Kenntni e der 

Böden und de Ge tein relief ergeben: 

B~i Kenntni die er Untergrund tat achen erhalten die schnellen Truppen eine größere 
Operation breite im Gelände, die ie von dem Vormar eh auf gut einzu ehenden Straßen ent­
binden und i damit der Wirkung einO'e cho enen Artilleriefeuer . z.B. an Straßenkreuzungen, 

entziehen. 

Wehrgeologische Tätigkeit 
während des Bewegungskrieges im Westfeldzug 1940 

beim Fest.-Pi.-Stab 22 
mit 1 Skizze 

von TKVR. Dr . C. Di e t z, Obltn. d . R. z. V. 
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Von der Wehrgeologengruppe 5 wurde die Vl ehrgeologenstelle Dietz auf eine Weisung de 
Ar mt'egeologeu Prof. ·Dr. Schuh mit einem ~chreiber (Uffz. Stotzem)~ einem Fahrer (Gefr. Lopata), 
und einem PKW für geologische Arbeiten zur Ab chnitt gruppe II des Fe t ... Pi .-Stabe 22 in 
Hellenthal (Eifel) abkommandiert. Bis zum 10. 5. 1940 wurden g·eoloO'i ehe Gutachten mannio·-b O 

facher Art für den Bau des We twalles und der L. V. Z im Bereich der Abschnittsgruppe abge-
geben. Die Befehle hierzu ergingen von Ober st Eimler , Kommandeur des Fest.-P i.-Stabes 22. 

Beim Vormarsch fiel dem Fest.-Pi .-Stab 22 die Aufgabe zu, mit Bau-Bataillonen zerstörte 
Brücken und Straßensprengungen in Ordnung zu bringen sowie Straßensperren zu besei~igen. 
Hierfür wurde zunäch t der Raum von der Grenze nach Westen bis zum Salmta.l erkundet. Ich 
beteiligte mich mit den Herren der Ab c ittsgruppe II an den Erkundungen und führte sie in 
einer etwa 10 km breiten Zone von Lo heim bi Vielsalm vom 19. bis 22 . 5. durch. Hierüber 
wurde ein Bericht an den Leiter der Ab chmtt gruppe, M~jor Brennlin, abgegeben. Während 
dieser Erkundungen uchte ich die Steinbrüche auf um dort liegende oder leicht gewinnbares 
Material für den Wege- und Brückenbau nachzuwei. en. In jenen Tagen wurde der Fest. -P i.­
Stab 22 nach Malmedy vorgezogen. Anläßlich einer Berichter -tattung beim Kommandeur über 
die Untergrundverhältnisse, wurde ich von ihm zum Stabe beordert, um die Gesteinsvorkommen 
im Raume von Malmedy zu bearbeiten. Ein umfa ender Bericht wurde über die··e Erkundungen 
abge~P,ben. Die Ma.rschwege und die Gebiete mit regionaler Erkundung tätigkeit ind in der 

Abbildung kurz kizziert. 

Am 4. 6. wurde die Wehrgeologen telle mit dem Vorkommando de Stabe zu Generalmajor 
Bor,lin nach Charleville befohlen. E sollte die Straße o twärt der Maa bis Givet in tancl 
g~:'letzt werden. Hierzu wurde der Fest. -Pi.-Stab am 7. 6. nach Givet verlegt. Mit Oberst 
E1mler erkundete ich gemein am da Gelände o twärt der Maa . Durch veränderten E in atz 

wurde der tab am 11. 6. nach Charleville vorgezogen, die Wehrgeologen telle trat dort wieder 
zur Ab chnitt gruppe II zurück: um die nutzbaren e teine in den Jurakalk teinbrüchen üdlich 

bar] ville zu unter uchen. Bis Malmedy hatte ich noch brauchbare geologi ehe Karten, hier 
tanden mir jedoch nur geologi ehe Karten au erbeuteten franz. Atlanten im Maß tab 1 : 5 Mill. 

al o rohe über icht karten: zur Verfügung. Die topographi chen Karten von FranJueich 
1:80000 erhielt ich für die zu bearbeitenden Bezirke in der Heereskarten telle Charleville, 
pä.ter in Reim und in Pari . Ich lieferte von den Unter uchungen b i Charleville einen Bericht 

ab. der von der Ab chnitt gruppe nicht mehr au gewertet werden konnte, da die e am 16. 6. 
n~i::h Ürainville, nördlich Reim , vorgezogen wurde, um die zer törten Brücken über die Ai ne, 
die Suippe und über den Marne-Aisne-Kanal neu zu bauen. Ich unten,uchte wiederum in der 
dortigen Gegend die Ge tein vorkommen, wie Sand.O'ruben auf der Höhe des Brimont nach und 

fand in der Niederterra ~e der Aisne bei Berry-au-Bac ein gute und leicht au beutbare Kie~ · 
vorkommen. Ferner wurde das Wa ser der Vesle in Reim auf die Eignung zum Anmachen von 
Beton. geprüft, da das Vv'a serrohrnetz der Stadt bei den Kampfhandlungen unterbrochen war. 
AL die Ab chnitt gruppe am 26. 6. in Reims einquartiert wurde, dehnte ich die Untersuchungen 
auf da Tertiärgebiet lle Reim er Wal de au . Inzwi chen hatte ich einige geologi ... che Karten 

2* 
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1: :320 000 von Frankreich erhalten; auf dieser Grundlage konnten die Erkundungen ohne 
Schwierigkeiten durchgeführt werden. Bei den Fahrten beteiligte ich mich an_ Erkundungen der 
anderen Herren zur Be chaffung von Baumaterial für die Brücken. Auch über die E rgebnisse 
der geologi chen Untersuchungen bei Reim wurde ein Bericht abgegeben. 

Der Fest. -Pi.-Stab 22 vnirde am 18. 8. an der Küste einge etzt. Auf Befehl de Komrnandeur ' 
trat die Wehrgeologen telle wieder zum Stabe über und fuhr nach Trouvilk an der Seine­
M ündung. Ich unterrichtete mich über die geologi chen Verhältnis e der weitere~ Umgebung 
bi zur Kreidesteilküste bei Dieppe. Jedoch bereits am 22. 8. wurde der Stab nach P aris zur 
Mitarbeit beim Admiral von Frankreich befohlen. Infolge chadhafter Reifen am vVagen, Er atz 
war nicht zu erhalten, blieb die Wehrgeologenstelle bis zum 26. 8. in Trouville dann Fahrt 
nach Paris. Vom Admiral von Frankreich erhielt ich den Auftrag, an der Küste der Bretagne 
den Yest. -Pi.-Stab 28 bei Bauarbeiten wehrgeologisch zu beraien. über die Ergebnisse dieser 
ausge<lehnten Untersuchungen wurde ein Bericht dem Oberfestung baustab beim Admiral von 
Frankreich abgegeben. 

Da inzwischen in Paris eine Wehrgeologengruppe für Frankreich eingesetzt war, wurde 
meine Kommandier-q.ng zum Fe t. -Pi. -Stab 22 auf Befehl des Leiters der Wehrgeologengruppe 5 
aufgehoben, die Wehrgeologen telle Dietz fuhr am 27. 9. nach Brü' sel. 

Die Zusammenarbeit mit dem Fest.-Pi.-Stab 22 und mit dessen Abschnittsgruppe II war 
gerade im Bewegungskrieg sehr wichtig. Der Kommandeur des Fest.-P i.-Stabes 22 setzte die 
Wehr.geologenstelle von Fall zu Fall dort ein, wo geologische Beratung nötig ·-var. Neben den 
Erkundungsfahrten mit Oberst Eim er und Major Breunlin habe ich sehr eng mit Hauptmann 
Dcn~cr , Oberinspektor Fabian und Leutnant Freudenstein zusammen gearbeitet. Ich konnte 
übel' die gelieferten Berichte hinaus manche Auskunft g~ben, die geeignet war, die Arbeit des 
Fest.-Pi.-Stabes 22 zu fördern . 
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IL Wehrgeologische Erfahrungen 
in den besetzten Gebieten 

A. Westen 

Die Hreideformntion in Nordfrankreich. 
on TKVR. Prof. Dr. Kumm 

mit 5 Abbildungen 
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Wohl in keinem Lande Europa 'nimmt -die Kreideformat10n eine derartig g1·oße Fläche ein, 
wie in Frankreich und ganz be onder in Nordfrankreich. Neben dem Tertiär des Pari er· 
Becken und dem allen Gebirge der Bretagne und Normandie gehört der Kreideformation der 
größte Anteil an der Zu ammen etzung de Boden. . Wie ein Ring umgibt ,i_e das Oval de:,1 
Parür Tertiärbecken (Abbildung 1). Im NW i t der Ring am breite ten, im NO des Lande~ 
am schmal ten. Die er Kreidering nimmt eine Fläche von fast 84 000 km2 (32 volle Blätter .zu 

2 600 km2) ein, da i t ein Anteil von fa t 16 °/0 von dem 536 400 km2 großen Frankreich oder 

rund ein Drittel der nördlichen Hälfte de Lande . 
Einern Drittel der Landoberfläche -Nordfrankreich drückt al o die Kreideformation ihr 

Gepräge auf. Und da es sich zum weitau größten Teil um den oberen Teil der Formation 
handelt, der sich über weite Strecken durch große Gleichmäßigkeit in der Au bildung aus­
zeic~met, so i t auch der Charakter der. Land chaft, der Einfluß auf da Wirtschaftsleben und 

seine wehrgeologi ehe Bedeutung von großer Einheitlichkeit. 
Die untere Abteilung mit ihrer gänzlich abweichenden Beschaffenheit tritt dagegen ganz in 

den Hintergrund. Sie er cheint in qhmalem Bande um die Aufwölbung, das geologische Fen ter 
de Nieder-Boulonnais, herum sowie in schmalen Relikten innerhalb des Fensters und in größerer 

Ausbreitung am Südost-Rande des Ringes. 
Im größeren Teil de Gebietes i t das Einfallen einwärts, nach dem Pariser Becken gerichtet. 

Nur im Norden erfährt es eine Störung durch die Auf wölbung der Nieder-Boulonnais, die sich 
nach Südosten über Bethune- Arra in der ogenannten Achse von Artois fortsetzt. Von hier aus 
fällt die Oberkreide uicht nur nach SW ein, ondern taucht auch nach ~O unter das Tertiär der 

Flandri chen Ebene, da Flan'dri ehe Becken, unter. 
Die hypsometri ehe Dar tellung der Kreideoberfläche in 1 - ordfrankreich von Dollfus läßt 

erkennen, daß sü,, von der Umrandung de Nieder-Boulonnais und einer Fortsetzung au nach 

beiden Seit n von 180 m über N auf 40 m unter bzw. auf -100 m ab inkt. 
Da die Unterkreide und chließlich auch die Oberkreide auf dem alten Gebirgskern de _ 

Anlennenlande tran. gredieren, i t die fazielle Au bildung der ver chiedenen Formation · tufon 
ent prechend den ver chiedenen Tiefenverhältni ·en de Ablagerung ra.ume ver chieden. 
Zwi chen Lille und ifaubeuge z. B. i t untere Kreide überhaupt nicht bekannt bzw. nur ü1 
undeutbaren Re ten in Tiefbohrungen aufgefunden worden. 

Da Kreidemeer weitete i 'h vom Pari er B cken nach NO hin au und erreichte am Ende des 
Alb die Linie La Capelle, Crevecreur, Arra und Merlimont an der Kana.lkü te. Wenig nördlich 
davon, im Nieder-Boulonnai bi - über Calai hinau greift die üdengli ehe Unterlueidebucht 
auf franzö i ehe Gebiet über. 

Im nördlichen Pa de Calai wei t da Profil (Abbildung 2) fraglichen Wealden mii. weißen 
od~r bunten Tonen, weißem and tein mit Ligniien, Konglomeraten und ei enscbüs igem Sand-
t~m auf. Die Tone ,incl al feuerfe te Tone gewonnen worden. Darüber folgt im Küstangebiet 

feinkörniger glaukoniti eher Sand de Neokom , dann gleichartige Sande mit Tonen des Apt (?) , 
darauf glaukonitische, grobkörnige Sand teine de Unter-Alb. Die e Stufe i t als Wasser- und 
Bau 'teinhorizont im Boulonnai von Bedeutung. -ach oben geht da Ge tein allmählich in den 

Gaultton und dann in grauen, mergeligen Ton (Flammenmergel) üb~r. 
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Diese Tone la en sich in der Nähe der Erdoberfläche mit dem Spaten bearbeiten, sind vor­
zügliche Wasserstauer und neigen an der Steilkü te bei Wi sant und an Straßeneinschnitten zu · 
Böschungsrutschungen. Die Oberkante ist ein au gesprochener Quellenhorizont. Die ein­
gelagerten Phosphoritgerölle sind heute ohne wirtschaftliche Bedeutung. Am Südrande des 
Nieder-Boulonnais wjrd der Gaultton an mehreren Orten für die Zementherstellung abgebaut. 

In geringer Mächtigkeit folgt darüber das tiefste Cenoman in der glaukonitischen, geröll­
führenden Au bildung der Tourtia. E folgen hellgraue Mergel mit einzelnen ka.lkreicheren 
Bänken, die nach oben von einer Wechselfolge von hellgrauen und dunkelgrauen, tonigen 
Mergelbänken abgelöst werden. Am Kap Gris-Nez liegt in ihnen die Brandungshohlkehle, und 
in den Einmuldungen ihrer Oberfläche zeigen sich an der Kü te starke Wa seraustriite. Weiter 
landeinwärts wird der Cenomanmergel zur Her tellung von Zement abgebaut. 

Die mehr als 100 m mächtige Schichtenfolge des darüber entwickelten Turon weist in deu 
einzelnen Stufen praktisch nur geringfügige Unterschiede auf die meist in geringen }'arbunter­
schieden oder in mehr oder minder knolliger Struktur bestehen. Sie sind sämtlich wasserdurch­
lässig und im obersten Teil als Baustein brauchbar. Der anfallende Flint wird lokal ebenfalls 
für Bauzwecke verwendet. 

Der jüngste Kreidehorizont dürfte unserem Emscher entsprechen. Er besteht D.us remerem, 
porö em, bankigem Kalk (weiße Kreide) mit Flint. Dem ::Minieren und Bohren bieten die 
Kreidekalke keine Schwierigkeiten. Sie sind anderer eits aber auch genügend t.andfest. Viel­
fach weist die Kreideoberfläche trichter- oder schlottenförmige Vertiefungen auf, die mit Rück­
ständen der Kalkauflösung und einge chwemmtem Tertiär- oder Diluvialmaterial angefüllt sind 
(siehe Abbildung 2). 

Weiter im Süden ist das Unter- und Mittelturon wesentlich toniger ausgebildet ( Abbildung 3) 
und übernimmt hier die Wirkung des Cenomans als Was er tauer. Die Unterschiede des höheren 
Turon und des unteren Senon be chränken sich im wesentlichen auf Färbung und Flin führung. 

Erst in der Quadratenkreide, dem jüng ten Horizont, stellt ich al wichtiges Unterschcidungs­
mer kmal die auch heute noch vielfach abgebaute Phosphatkreide ein, deren Auslaugungsrück­
stände als Phosphatsand in den Trichtern erhalten geblieben sind (siehe Abbildung 3). 

Mit Beginn der Mergelfazie vertiefte sich das Ob~rkreidemeer ständig nnd seine Ufer 
dehnten sich über den Bereich des Unterkreidemeeres aus. Dort, wo Oberkreide im T ransgres­
sionsgebiete erhalten geblieben ist, ist ihre Mächtigkeit durch Ausfall der. älteren Stufen 
beträchtlich verringert (bei Tourcoing 30 m) , Quarz- und Schiefergerölle stellen sich in den 
Basisschichten ein und Anzeichen von ubmarinen Strömungen machen sich bemerkbar. 

Die Geländegestaltung de nordfranzö ischen Oberkreidegebietes owi die Verbreitung und 
die Mächtigkeit der Lehmbed~ckung geht aus dem geologischen Profil durch das Gebiet östlich 
von Cambrai hervor (Abbildung 4). 

Im Transgres ionsgebiet des Turon i t der Gracili horizont oft geröllreich uncl infolgedesse:1 
äußer8t reich an gespanntem Gmndwa er. 

Der wichtigste und ausgedehnte te Grundwa erhorizont ind auch hier die kalkigen Gesteine 
des Oberturon und Senon (Abbildung 5). Be anders charakteri ti eh für die durchlä sige 
Oberkreide i t das Auftreten der steilhangigen im Oberlauf trockenen Täler. Nur in nieder­
schlagsreichen Jahren beginnen hier Quellen und Bäche zu fließen, Keller werden unter Was er 
gesetzt, und da Wasser in den Brunnen der tiefergelegenen Ort chaften tritt über. In manchen 
der zeitweilig trockenen Täler - Riot genannt - wälzen ich nach au giebigem Gewitterregen, 
großem Winterregen und bei Schnee chmelze wahre l:!'lüs e chlammigen Was ers hinunter und 
ausgedehnte Wa 'erflächen bedecken den Talboden. Auf die ehemal auch in den heutigen 
Trockentälern vorhanden gewesenen }'lü en dürften die häufig auftretenden, mehr oder minder 
hohen Terrassen tufen der Hänge zurückzuführen ein . 

Auf den Hochflächen d die Tiefe bi zum Grundwa er beträchtlich (bi 90 m) nnd die Ver­
unreinigung gefahr wegen der vorzüglichen Durchläs igkeit der Kreideoberfläche groß. Zieh­
brunnen oder Hochbehälter, die oft von Windmotorenpumpen gespeist werden , herrschen vm.·. 
Die Schwankungen des Grundwas er piegels sind beträchtlich. Die Talböden der Bach- und 
Flußtäler sind meist den größten Teil des Jahres hindurch versumpft (Torfbildungen). 
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